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King» und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 58. 


Unſer Hoffnungsſtern. 


„Wer du ſei'ſt auch, Kind der Erde! 
So du ahnſt, daß nimmer Frieden 
Du hier findeſt, daß hienieden 
Stürme nur und Wetter drohen; 
Daß dein Fuß auf Meeresſlulhen 
Wankt und über Feuersgluthen: 


O dann wende deine Augen 

Nimmer ab von jenem Sterne, 
Der aus heil'ger Himmelsferne 
Schaut herein in's Thal der Zähren; 
Der allein dir Rettung ſendet, 

Troſt in's bange Herz dir ſpendet!“ 


Alſo ſang einſt Sanct Bernardus 
Von Maria ſüße Lieder. 
Singet, Chriſten, fingt fie wieder 
Jetzt in Noth, im Zeitendrange. 
Daß das Herz in Freud' erwarme, 
Daß der Herr ſich uns erbarme! 


Einen Stern, von mildem Glanze, 
Rief der Herr in Seiner Milde 

Einſt Marien ins Gefilde 

Seines Himmels; — hell zu leuchten, 
Wenn auf Erden Nacht ſich decket, 
Wenn der Zeiten Fluth uns ſchrecket. 


und noch nimmer trog ſein Schimmer, 


Wem er gläubig aufgegangen; 

Und die Wogen, nie verſchlangen 

Schifflein ſie, vom Stern beſchienen. 
Daß der Frieden kehre wieder, 
Singt Bernardi ſüße Lieder! 


— — > . 


Kirche und Schule. 


Unter den vielen Wünſchen und Forderungen, die gegenwärtig 
laut werden, haben wir oft auch ſchon den Ruf nach Emanci⸗ 
pation, d. i. nach Trennung und Losreißung der Schule von 
der Kirche, nach Löſung des Bandes, das Kirche und Schule 
zuſammen haͤlt, vernommen. Die Schule ſoll frei werden von 
den Feſſeln, wodurch fie an die Kirche gekettet iſt; fie ſoll ledig 
werden der Bevormundung, welche die Kirche bisher über die⸗ 
ſelbe geübt; fie will unbeſchraͤnkt und vollkommen ſelbſtſtändig 
ſein in ihrem inneren Weſen, ihrer inneren Entfaltung und Ge⸗ 
ſtaltung ebenſo wie in ihrer äußeren Organiſatton. Die Schule 
darf ferner nicht weiter beaufſichtigt und geleitet werden von der 
Kirche und deren Organen, ſondern es muß ihr vielmehr eine 
eigene, aus Schulmännern beſtehende Auffichts- und Ober⸗ 
leitungsbehörde zu Theil werden. So und aͤhnlich lauten die 
Forderungen, welche viele Schulmänner, noch mehr aber ſolche 
Männer ſtellen, die mit dem Schulweſen in gar keiner Berüh⸗ 
rung ſtehen und welche oft auch nichts davon verſtehen. 
Solchen iſt's meift um nichts Anderes zu thun, als um bloßes 
Geſchrei, um Aufregung und Auflöfung der beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe, ohne daß ſie anzugeben vermochten, was Neues oder 
Beſſeres an deren Stelle treten ſollte. Doch, wie dem fei, laſſen 
wir dies und fragen wir vielmehr, ob die e der 
Schule von dem Verbande mit der Kirche wohl vernünftig be⸗ 

ründet und durchweg ausführbar, ob fie vortheilhaft und im 
Stande ſei, diejenigen Uebelſtände, um deren willen ſie nament⸗ 
lich von einem Theil des Lehrerſtandes gewünſcht wird, zu 
beſeitigen. ' 

Wer die Emancipation der Schule von der Kirche verlangt, 
der verkennt gänzlich das Verhältniß, in welchem vernunft⸗ 
gemäß Kirche und Schule zu einander ſteben. Die Kirche hat 
von Chriſtus die Sendung erhalten, Glauben, Religion, Ge⸗ 
fittung und Cultur unter den Menſchen zu verbreiten, zu erhalten 
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und weiter zu fördern. Von den erſten Tagen des Beſtehens 
der Kirche, von der erſten Predigt der Apoſtel am Pfingſtfeſt bis 


Rauf dieſen Tag iſt die Kirche dieſer Miffton nachgekommen. 


Die Apoſtel und deren Nachfolger haben das Evangelium ver⸗ 
kündigt und damit unter dem jüdiſchen Volke und den heidniſchen 
Nationen die chriſtliche Geſittung angebahnt. Das Lehramt 
zu verwalten, haben zu allen Zeiten die Diener der Kirche ſich 
eifrig angelegen ſein laſſen; damit aber legten ſie auch den 
Grund zu einer chriſtlichen Erziehung und Bildung der Völker, 
welche durch die mannigfache Einwirkung der Kirche auf die 


Geſammtmaſſe der Glaͤubigen wie auf den Einzelnen im Gottes⸗ 


dienſte, im Cultus und in der beſonderen Seelenführung weiter 
fortgeſetzt wurden. Frühzeitig auch hatten die biſchöflichen Ober⸗ 
hirten der einzelnen Gemeinden und Diözeſen ſchon für Unter: 
richts⸗, Schul⸗ und Erztehungsanſtalten Sorge getragen, in 
denen theils fie ſelbſt, theils in ihrem Auftrag Prieſter, Diaco⸗ 
nen, vorzüglich aber die ſogenannten Lectoren (niedere Geiſtliche 
des zweiten Grades), Unterricht in der Religion, aber auch in 
anderen Wiſſensgegenſtänden ertheilten. In der Folgezeit, d. i. 
ſchon am Ende des dritten und vierten Jahrhunderts, gab es 
keine bedeutende Stadt mehr, wo nicht, wenn anders das 


Chriſtenthum fih da feſtgeſetzt hatte, neben der bifchöflichen ' 


Kirche und Wohnung auch eine Schule, Katechetenſchule, 
Domſchule vorhanden geweſen wäre. Später, als aller Orten 
Klöfter gegründet wurden, erſtanden an und in Verbindung mit 
denſelben auch die fogenannten Kloſterſchulen, bis endlich die 
Kirche dafür Sorge trug, daß mit den einzelnen Pfarrkirchen 
auch Pfarrſchulen vereinigt wurden. Ueberall aber, wo von den 
Kirchenoberen Schulen gegründet wurden, ſorgten jene auch für 
die Unterhaltung derſelben. Unſere Pfarrſchulen in den Städten 
und auf dem Lande, unſere Gymnaſten und Univerfitäten ver⸗ 
danken ſo ihre Entſtehung und zum großen Theil auch ihre 


Unterhaltung bis auf den heutigen Tag der Kirche. Aus dieſen 


ndeutungen ergibt ſich ſchon, daß die höheren und niederen, 
alſo auch die Volksſchulen ihr Daſein und ihren Unterhalt von 
der Kirche erhalten haben; die Kirche iſt die Schöpferin und 
Mutter der Schule, dieſe die Tochter von jener. Beide ſtehen 
daher in dem innigſten Verbande von je her und eine Trennung 
on beiden könnte nur auf unnatürlichem Wege, nur mittelſt 
einer Gewaltmaßregel, die auf dem Undank beruhen würde, ge⸗ 
ſchehen. Die undankbare Tochter müßte ſich von dem liebenden 
erzen der Mutter, die ſie geboren, gepflegt und erhalten bis 
auf dieſen Tag, losreißen, um dann vielleicht feindlich der 
Mutter entgegen zu treten und zu wirken, wenn die Schule von 
der Kirche emanelpirt werden wollte. Würde aber wohl die 
Kirche eine ſolche Losreißung ruhig geſchehen laſſen, oder wuͤrde 
fie nicht wenigſtens das, was ihr gehört, zurückbehalten und die 
undankbare Tochter nur ledig und bloß, ohne äußere Ausftat- 
tung und Subfiftenzmittel, aus dem Mutterhaufe ziehen laſſen? 
Würde aber dann das äußere Loos der Lehrer wohl ein beſſeres 
werden, als es bisher geweſen? Denn vom Staat erwarte man 
doch ja nicht zu viel. Bittere Taͤuſchung würde zu fpät ein⸗ 
treten! i 3 
eint demnach der Ruf na Emancipation der Schule 
or ee ſchon nicht venue, wenn wir auf die Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung und Unterhaltung der Schule Rüdficht 
8 igt ſich dies in noch hoͤherem Maße, wenn wir 
nehmen, ſo zeig 
neben dem äußeren Verbande der Exiſtenz noch auf die 


innere Verbindung zwiſchen Kirche und Schule in ihrer ge⸗ 
genfeitigen Thaͤtigkeit hinſehen. Die Schule, die christliche 
Schule hat die Aufgabe, den jungen Menſchen nach den Grund⸗ 
fügen des Chriſtenthums zu unterrichten, zu erziehen und heran⸗ 
zubilden für das Leben in der chriſtlichen Kirche und im chriſt⸗ 
lichen Staate. Die Schule, die chriſtliche, hat daher vorzube⸗ 
reiten für die ſelbſtſtändige und ſelbſtthaͤtige Theilnahme am 
Leben innerhalb der Kirche und des Staates nach der Anleitung 
und den Vorſchriften des Chriſtenthums; die Schule hat die 
Aufgabe, in den Maſſen des Volkes die chriſtliche Gefittung und 
Bildung anzubahnen und zu begründen, welche von der Kirche 
und dem Staate fortgeführt und vollendet werden ſollen. Auf 
dem Grunde, welcher in der chriftlichen Schule gelegt wird, hat 
die Kirche weiter fortzubauen; dieſe hat daher für ihre Thätig⸗ 
keit jene zu ihrer Vorausſetzung, ſo wie jene in der Wirkſamkeit 
der Kirche zur Veredlung der Menſchheit ihren Zielpunkt erken⸗ 
nen muß. Beide, Schule und Kirche, haben, inſofern ſie die 
chriſtliche Bildung und Veredlung der Menſchheit für Zeit und 
Ewigkeit, für Erde und Himmel zu ihrer Aufgabe haben, auch 
ein gleiches Streben und gleiches Ziel, welches fie nur in ge⸗ 
meinſamer und vereinter Kraftanſtrengung und Thätigkeit 
zum Heil Aller zu erreichen vermögen. Daher kann aber auch 
von chriſtlichem Standpunkte aus und bei al’ denen, welche 
wahre Chriſten find, bei all' denen, welche eine christliche Bil⸗ 
dung der Menſchheit wünſchen und anſtreben, welche wünſchen, 
daß der Geiſt des Chriſtenthums alle Verhaͤltniſſe lebendig 
durchdringe, veredle und weihe, welche wünſchen, daß durch das 
Chriſtenthum die Welt wiedergeboren und geheiligt, und der 
Menſchen wahres zeitliches und ewiges Wohl herbeigeführt 
werde, niemals von einer Losreißung oder Emancipation der 
Schule von der Kirche im Ernſt die Rede ſein. Nur wo der 
Geiſt des Chriſtenthums bereits geſchwunden, wo der unheilige 
Geiſt der Zeit, wo der Geiſt eines neuen Heidenthums, der Geiſt 
des Antichriftenthums Platz gegriffen: nur da kann der Ruf 
nach Emancipation der Schule von der Kirche Anklang und 
Wiederhall finden. Chriſtliche unb katholiſche Lehrer werden 
daher ſchwerlich in dieſen Ruf mit einſtimmen. 

Soll aber darum die Schule ſtets nur die Magd der Kirche 
ſein, ſoll ſie immer nur unter der Bevormundung der Kirche 
ſtehen? Das ſei ferne! Magd der Kirche iſt wohl die Schule 
überhaupt nie geweſen und ſoll es nie ſein; wohl aber war ſie 
ſtets und iſt bis jetzt noch die Tochter der Kirche. Als Tochter 
aber wird fie ſich nie ganz des regelnden und leitenden Ein⸗ 
flußes der Mutter, d. i. der Kirche, entziehen können, wenn gleich 
allerdings zu wünſchen iſt, daß dieſe Leitung jo wenig drückend, 
fo mild und freundlich fein möge, als möglich. Möge daher 
immerhin die Schule als ſelbſtſtändig, frei von jeder läſtigen 
Bevormundung, der fie entwachſen iſt, angeſehen werden; aber 
auch der Mündige und Freie muß ſich einer Leitung, der ver⸗ 
nünftigen Leuung und Beaufſichtigung eines Anderen unter⸗ 
werfen. Dieſer Andere aber iſt für die Schule und kann nie fuͤr 
dieſelbe ein Anderer ſein, als die Kirche. Dies fordert der 
innige, oben angedeutete Zuſammenhang zwiſchen Kirche und 
Schule. Oder wer anders fragen wir, ſoll vernünftiger Weiſe 
die Aufſicht über die Schule und deren Leitung übernehmen, 
wenn nicht der Geiſtliche? Wer hat am Schulweſen ein nähes 
res und größeres Intereſſe, als der Geiſtliche? Wer vermag in 
der Regel den Stand der Schule und ihre Leiſtungen, ſo wie 
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ihr Verhältniß zur Geſammtbildung eines Volkes richtiger und 
beſſer zu beurtheilen, und wer vermag auf das Gedeihen der 
Schule in ihrer inneren Entfaltung mehr und erfolgreicher ein⸗ 
zuwirken, als der Geiſtliche? Namentlich würde es in den 
kleineren Städten und auf dem Lande gänzlich an ſolchen Per⸗ 
fönlichfeiten mangeln, welche die Aufficht und Leitung der 
Schule zu übernehmen und zu führen vermochten, wenn der 
Geiſtliche davon fern gehalten werden ſollte. Oder ſollen etwa 
der Bürgermeiſter, der Landrath, der Gerichtsſchulze, die in 
ihren Kreiſen recht tüchtige Männer fein können, aber von Paͤ⸗ 
dagogik, Unterrichts-, Erziehungs⸗ und Schulweſen in der Regel 
wenig oder nichts verſtehen, follen dieſe die Reviſoren der Volks⸗ 
ſchulen werden? Oder will jemand fordern, daß der Staat in 
jedem einzelnen Kreiſe aus dem Stande der Lehrer einen beſon⸗ 
deren Reviſor beſtelle und dieſer von Zeit zu Zeit die Schulen 
ſeines Kreiſes bereiſe und über ihren Zuſtand ſich unterrichte? 
Abgeſehen davon, daß dann der Reviſor nicht am Schulorte oder 
doch in deſſen nächfter Nähe wäre und daher nur ſelten die 
Schule würde beſuchen können, und abgeſehen vom Koſtenpunkte, 
der immer ſchwer zu beſeitigen ift: fo würde dadurch dem 
Schulweſen gewiß nicht geholfen, den Lehrern aber durch einen 
Reviſor, der Ihresgleichen wäre, oft nur ein noch größerer 
Druck auferlegt werden, als über welchen jetzt ſicher nur wenige 
Einzelne ausnahmsweiſe zu klagen haben mögen. Dagegen 
aber halten wir den Wunſch vieler Lehrer für gerechtfertigt, daß 

e oder doch einige von ihnen in die Schulen⸗Deputationen und 
Schulenvorſtände mit aufgenommen und gleich den übrigen 
Mitgliedern Sitz und Stimme erlangen mögen, ebenſo wie, daß 
der Reviſor der Schule keine bedeutendere und wichtigere Abän⸗ 
derung oder Einrichtung treffen möge, ohne vorher wenigſtens 
den Rath der Lehrer gehört zu haben, was übrigens an den 
meiſten Orten ſchon jetzt geſchieht, obgleich eine geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift dafür, fo viel uns bekannt iſt, nicht vorliegt. 

Was weiter die Deauffichtigung und Leitung der Schule 
durch die Schulen⸗Inſpectoren betrifft, ſo liegt es auch hier in 
der Natur der Sache, daß dieſe, wie die Reviſoren, aus dem geiſt⸗ 
lichen Stande entnommen ſeien. Es findet ja durch dieſe nur 
die fortgeſetzte und höhere Beaufſichtigung und Leitung der 
Schule in weiteren Kreiſen Statt, wie ſie durch das Reviſorat 
ſchon angebahnt iſt. Inſpectoten, aus dem Stande der Lehrer 
ſelbſt entnommen, wuͤrden auch gar oft der nöthigen Auctorität 
entbehren, welche der A Inſpector ſchon durch die Wuͤrde 
ſeines Amtes beſitzt. Die größere wiſſenſchaftliche Bildung, der 
höhere Standpunkt, den der Geiſtliche vor dem Lehrer voraus 
hat, befaͤhigt ihn gewiß auch wieder beſſer zum Schulen ⸗Inſpe⸗ 
ctor als den Lehrer, dem aus der Mitte ſeiner Collegen etwa das 
Inſpectorat übertragen werden möchte. Haben aber manche 
Lehrer den Wunſch, daß das Inſpectorat nicht ſowohl nur durch 
eine Perſon als vielmehr durch ein Collegium von Zweien oder 
Dreien, einem Geiſtlichen und etwa einem oder zwei Lehrern 
geführt werde, ſo, glauben wir, könnte ſich der geiſtliche Inſpe⸗ 
ctor damit wohl einverſtanden erklaͤren. Es würde ihm dadurch 
ſein Amt um Vieles erleichtert und namentlich würde überall 
da, wo ſich irgend etwas zu rügen und. auszuftellen fände, der 
bisherige alleinige geiſtliche Inſpector ſich durch ein oder zwei 
Stimmen aus dem Lehrerſtande unterſtützt finden, wodurch jeder 
Schein einer Beeinträchtigung des Lehrers ſeitens des geiſtlichen 
Inſpectors beſeitiget werden müßte. 


Demnach halten wir dafür, daß allerdings den Wünſchen des 
Lehrerſtandes in einzelnen Punkten, ja überall da, wo es, ohne 
die weſentliche Verbindung und das weſentliche Verhältniß 
zwiſchen Kirche und Schule zu ftören, nur irgend möglich iſt, 
entgegen gekommen werden möge, um dem Lehrerſtand und der 
Schule die möglich größte Achtung und Selbſtſtändigkeit, die 
möglich größte Freiheit zu geſtatten; aber eine völlige Lostren⸗ 
nung der Schule von der Kirche würde nur zum größten Nach⸗ 
theile der Schule wie der Kirche, zum größten Nachtheile der 
chriſtlichen Religion, Geſittung und Cultur, nur zum größten 
Nachtheile des Heils der Menſchheit geſchehen können. Auch 
nur ein derartiger Verſuch würde reich ſein an verderblichen 
Folgen und würde namentlich auch die Kirche zu einer ſtarken 
Oppoſition herausfordern. Davor aber hüte ſich Jeder! Die 
Geſchichte von Jahrhunderten hat bewieſen, daß ein Kampf, 
unternommen gegen die Kirche und ihre unveräußerlichen 
Rechte, nur zum Verderben ihrer Gegner ausſchlagen kann. Ein 
unveräußerliches Recht der Kirche aber iſt das auf die Verbin⸗ 
dung mit der Schule und die Beauſſichtigung, Regelung und 
Leitung derſelben. Sollte es daher Jemand wagen, die Kirche 
dieſes Rechtes berauben zu wollen und ſich dadurch ſelbſt das 
Armuthszeugniß ſeines chriſtlichen Glaubens und ſeiner chriſt⸗ 
lichen Geſinnung auszuſtellen: fo möge er im Voraus gefaßt 
ſein auf einen Kampf, der mit der Niederlage ſeiner Sache ganz 
gewiß enden wird. Aber ſo weit es möglich iſt, möge allerdings 
alles Beſchwerliche und Drückende, was das Verhältniß der 
Unterordnung der Schule unter die Kirche bisher noch an ſich 
getragen, entfernt und der Schule die möglichfte Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit gegeben werden. Denn wie wir Freiheit und 
Selbitftändigfeit für die Kirche, wie wir Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit für Jedermann innerhalb feines Wirkungs⸗ 
kreiſes, ohne Beeinträchtigung der vernünftigen Freiheit des 
Andern, wünſchen, ſo wünſchen wir ſie auch der Schule und 
dem Lehrerſtande innerhalb der, durch die Natur der Sache und 
vernuͤnftige Geſetze gezogenen Grenzen. 

Vor Allem aber wünſchen wir dem Lehrerſtande eine äußerlich 
beſſere Stellung und beſſere Sorge für die Wittwen und Waiſen 
deſſelben, als dies bisher der Fall war. Da aber iſt es die Sache 
des Staates, daß er mit den Mitteln eintrete, die nothwendig 
ſind, und wozu ihn ſeine Stellung zur Schule verpflichtet. 
Denn wenn wir im Obigen dieſe Stellung des Staates zur 
Schule auch nicht beſprochen haben, ſo ſoll doch dem Staate ſein 
Recht auf die Schule hier keinesweges beeinträchtigt werden. 
— haben nur vom Recht der Kirche auf die Schule ſprechen 
wollen. 

Schließlich ſei nur noch dieſe Bemerkung erlaubt, daß man 
ſich gegenwärtig doch ja nicht zu viel von manchen geträumten 
Verbeſtrung welche unter anderen Verhaͤltniſſen gehofft wer⸗ 
den, verſprechen wolle; einzelne wirkliche und auch bloß einge⸗ 
bildete Uebelſtaͤnde, Mißgriffe einzelner Perſonen, manches ver« 
einzelt vorkommende Unrecht und dem Aehnliches werden ſich 
nie vermeiden laſſen, fo lange ſchwache oder auch leidenſchaft⸗ 
liche Menſchen die Leitung und Regierung, in welchem Kreiſe 
und in welchen Verhaͤltniſſen es immer fein mag, führen 
werden. 2 
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An die katholiſche Geiſtlichkeit. 

Ueberall bilden ſich politiſche Vereine, um die öffentliche Meinung 
zu bearbeiten und auf die Wahlen in ihrem Partei⸗Intereſſe einzu⸗ 
wirken. In der Oder⸗Zeitung Nr. 90 allein haben ſich fünf ſolche 
Clubs angekündigt. Nach Nr. 91 derſelben Zeitung wollen Volks⸗ 
ſchullehrer zuſammentreten, „um die Umgeſtaltung und Erhebung der 
alten preußiſchen Volksſchule zu einer dem neuen conſtitutionellen 
Deutſchland entſprechenden, neuen, ſelbſtſtändigen und ſich ſelbſt regie⸗ 
renden deutſchen Volks ſchule in Berathung zu ziehen.“ Welche Ge⸗ 
genſtände, die Schule betreffend, dort beſprochen werden dürften, haben 
. c. Lehrer des ſtriegauer Kreiſes ausgeſprochen. Als ſolche find be⸗ 
zeichnet sub Nr. 2: „völlige Trennung der Schule von der Kirche; 
Nr. 4: Aufhebung aller Confeſſtons⸗Schulen und Einrichtung von 
Simultan⸗Schulen; Nr. 15: Uebertragung der oberſten Leitung des 
geſammten Schulweſens an Dieſterweg und Wander.“ 

Bekannt iſt der Vorwurf, den man der katholiſchen Kirche macht: 
fie ſei freien Bewegungen und Inſtitutionen feind“). Fügt man hiezu 
noch die confeſſtonellen Antipathien, mit denen ſie bis zur Stunde zu 
kämpfen hat, jo läßt ſich erwarten, daß alle kirchenfeindlichen Elemente 
ſich vereinigen werden, um die Rechte und Freiheiten der Kirche mittelſt 
der National-Berfammlung wo möglich zu beeinträchtigen. Nach 
Regungen und Erſcheinungen, wie die oben angedeuteten, läßt fich 
vorausſehen, daß man die Wirkſamkeit der Kirche vorerſt durch die 
Losreißung der Schule von der Kirche zu beſchränken ſuchen wird. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es aber eine heilige und verantwor⸗ 
tungs volle Pflicht, daß die katholiſche Geistlichkeit alle ihr zu Gebote 
ſtehenden Mittel und allen ihren Einfluß auf die Gemeinden anwende, 
um jeden möglichen Nachtheil von der Kirche fern zu halten. Dazu 
bieten die bevorſtehenden Wahlen volle Veranlaſſung dar. Mögen 
daher die Herren Geiſtlichen innerhalb ihrer Gemeinden zunächſt dahin 
wirken, daß aus den Wahlen für die preußiſche wie für die deutſche 
conſtituirende Nationalverſammlung Männer hervorgehen, denen das 
wahre Wohl von Kirche und Staat, im Sinne der conſtitutionellen 
Monarchie, am Herzen liegt, Männer, welche neben den ſonſtigen 
parlamentariſchen Eigenſchaften auch eine christliche und katholiſche 
Geſinnung beſitzen und geeignet find, da wo es Noth thut, die heilige 
ſten Intereſſen der Menſchheit, die Intereſſen der Religion und Kirche 
zu vertreten. Ich nenne dieſe die heiligſten Intereſſen der Menſchheit, 
denn die kathol. Kirche allein iſt die Mutter der wahren Humanität, 
woher es auch kommt, daß es in unſerer Zeit gar viele katholiſch ge⸗ 
finnte Proteſtanten gibt, die gern mit den Katholiken zuſammen 
halten werden, wo es ſich um die Erhaltung und Pflege der religiöfen, 
der chriſtlichen und kirchlichen Güter der Menſchheit handeln wird. 
Daß die Einwirkung der kathol. Geiftlichkeit auf die Wahl der De⸗ 
putirten nicht ohne Erfolg ſein könne, wenn fie erft ſtattſindet, liegt 
auf der Hand; denn wem ſollten die Gemeinden ihr Volum bereit⸗ 


*) Wie ungerecht diefer Vorwurf fei, bewelſt am beſten ein einfacher 
Hinweis darauf daß 0 Bewegungen der Neuzeit nach Freiheit von dem 
gegenwärtigen Oberhaupt der katholiſchen Kirche, welches allein nach 
eigener freier Entſchlleßung gehandelt hat, ausgegangen find und daß der 
katholiſche Klerus Deutſchlands und Europas überall die freieren Inſti⸗ 
tutlonen auf politiſchem Boden mit Freuden begrüßt bat. Die katholische 
Kirche und alle Katholiken verlangen Freiheit für ſich und für Andere; 
feind aber find ſie jeder ungefeplichen Jagelloſigkeit eben fo ſehr, 
wie irgend welchem, fei es politiſchem oder religiöfem Terrorismus, 
der ſich unter dem mißbrauchten Namen der Freiheit geltend und breit 
machen will, wovon bie jüngſten Ereigniſſe in der Schweiz ein traurlges 


Beiſpiel geliefert haben. 


williger ertheilen wollen, als demjenigen, den ihre bewaͤhrteſten 
Freunde und geiſtlichen Führer empfehlen? Und in der That, wo 
fänden die Gemeinden in der Regel geprüftere und beſſere Freunde, 
als in ihren Hirten, die ihr Leben und ihr Seelenheil für ihre Heer⸗ 
den einſetzen, was die kathol. Geiſtlichkeit fo oft, beſonders aber im 
Laufe dieſes Jahres ſo glänzend wieder in Oberſchleſten bewieſen hat. 
Zum Nutzen und Frommen der guten Sache dürfte es daher beitragen, 

wenn die Herren Geiſtlichen etwa mit den Gemeindevorſtänden und 
durch deren Vermittlung mit der Gemeinde ſelbſt, oder vielleicht auch 
unmittelbar mit der verſammelten Gemeinde, im Schulbauſe oder auch 
in der Pfarrwohnung, in Berathungen über die zu treffenden Wahlen 
träten, damit man ſich über diejenigen Perſonen einigen könnte, auf 
welche die Wahlen zum allgemeinen Beſten ſowohl bei den Urwablen, 
als auch bei den Deputirtenwahlen zu lenken fein mochten. Trete 
daher jetzt Niemand zurück, dem das Wohl von Staat und Kirche, das 
Wohl der Menſchheit am Herzen liegt. Betheiligung am politiſchen 
Leben gilt in der Gegenwart in der Regel als ein Maßſtab der Bildung 
und des geſunden Sinnes; der Mangel an ſolcher Betheiligung oder 
gar Theilnahmsloſtgkeit wird als geiſtige Verkommenheit bezeichnet. 
Zeige drum Jeder feine politiſche Reife jetzt in der Erweiſung deſſen, 
wozu jeder Angehörige des Staates berufen, verpflichtet und zugleich 
berechtigt iſt. Benutze ein Jeder das frei gegebene Aſſociationsrecht 

um auf einen guten Erfolg der Wahlen hinzuwirken. Wie es die 
Radicalen thun in ihrem Sinne, fo mögen es auch die Conſervativen 

wenn dies Wort jest noch die confitutionefl-monareifd; Geſtnnten 
bezeichnet, in ihrem Sinne thun. Wirke ein Jeder in ſeinem Kreiſe 
an der Grundlegung und dem Ausbau der conſtitutionellen Monarchie 

ſo viel er vermag und in wie weit das Geſetz es geftattet; erſcheine 
ein Jeder bei den Wahlen, der dazu berechtigt und verpflichtet iſt 

betheilige ſich Jeder ſo dabei, wie er es vor Gott und ſeinem Gewiſſen 
verantworten kann: und lege er dann den Erfolg ruhig in Gottes 
Hand. Wir können nur ackern und ſäen und begießen, aber wir 
ſollen dies auch thun: der Segen kömmt dann von Oben! 

Baſatz bei Ratibor, 19. April 1848. 
v. Jarotzky. 


Bücher : Anzeige: 


1) Anleitung für Kinder zum würdigen Empfange des heil. 
Sacraments der Buße. Soeſt bei Naſſe. Preis 1 Sgr. 

2) Andenken an die erſte heil. Communion. Soeſt bei 
Naſſe, 1847. Preis 1 Sgr. 

Dieſe beiden kleinen Schriftchen empfehlen ſich ganz beſonders für 
alle diejenigen, welche das erſte Mal die heil. Sacramente der Buße 
und des Altars empfangen wollen. Das erſte enthält eine Anleitung 
in Gebeten, Mahnungen und Weiſungen, wie man fid zum würdigen 
Empfang des heil. Bußſacramentes vorbereiten ſoll. Dem Kinde an⸗ 
gemeſſen iſt auch eine paſſende Anleitung zur Gewiſſenserforſchung 
beigegeben. Das zweite enthält ein Formular für die gemeinſame 
Feier des heil. Abendmahls beim erſten Empfang deſſelben ſeitens der 
Neucommunicanten. Es wird geeignet fein, wahrhaft fromme und 
innige Gefühle der Liebe, Dankbarkeit und Verehrung gegen Gott, 
gegen den Erlöfer im heil. Altars ſacrament zu erwecken, zu befeſtigen 
und das Kind zu guten Vorſätzen zu einem heiligen Wandel anzu⸗ 
eifern. Eltern, Lehrern und Geistlichen, welche ihren Pfleglingen 
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beim erſten Empfang der heil. Communion ein paſſendes Gebetbüch⸗ 
lein und zugleich ein bleibendes Andenken an den Tag der erſten Com⸗ 
munion übergeben wollen, empfehlen wir dieſes Schriftchen recht ſehr. 
Auf dem ſaubern Umſchlag iſt Raum zur Ausfüllung mit dem Namen 


der Neucommunicanten, der betreffenden Kirche, des Seelſorgers und 
für das Datum gelaſſen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Oeſterreich. Am 10. April iſt den Jeſuiten in Linz die 
Weiſung zugegangen, ſte ſollen ihren bisherigen Aufenthaltsort in 


Oberöſterreich, einen dem Erzherzog Maximilian gehörigen Feſtungs⸗ 


thurm bei Linz, baldmöglichſt verlaſſen. Dagegen haben die Jeſuiten 
in Innsbruck dem Miniſterium des Innern erklärt, daß ſie durch⸗ 
aus keine Veranlaſſung zu einer mißliebigen Störung der Ruhe 
geben wollen und bereit ſeien, ſich aufzulöſen, jedoch um die ihnen 
durch allerhöchſte Entſchließungen auf Anſuchen der Herren Lands 
ſtände anvertrauten Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten verlaſſen zu kön⸗ 
nen, eine ausdrückliche höhere Weiſung ſich erbitten müſſen. ö 
A. P. 3. 
Vom Oberrhein, 8. April. Dem Vernehmen ur wird auch 
hier ein Verein für religiöfe Freiheit gegründet werden und 
es jo in den nächſten Tagen eine Anſprache des hochwürdigſten 
Erzbiſchofs in dieſem Sinne an das katholiſche Volk erſcheinen. — 
Die Zukunft unſerer Univerſttät in Freiburg geſtaltet ſich mit jedem 
Tage düſterer. Abgeſehen davon, daß die Anſtalt der Partei des 
Umſturzes, welche ſie für einen katholiſchen Centralpunkt hielt, ſchon 
längft ein Dorm im Auge war, tritt jetzt auch noch der bedauer⸗ 
liche Umſtand hinzu, daß in Folge der wirren Zeitverhältniſſe alle 
Fonds zu mangeln anfangen. Von der Regierung, deren Kaſſen 
ſelbſt leer find, iſt keine Unterſtützung zu hoffen, und fo iſt, wenn 
nicht bald ein geordneter Zuſtand aller Verhältniſſe eintritt, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſchon in naher Zukunft die Auflöſung der 
Univerſität zu erwarten. a (D. Kathol.) 


Diözeſan : Nachrichten. 


Breslau, 25. April. Se. fürftliche Gnaden, unſer hochwürdigſter 
Herr Fürſt⸗Biſchof Melchior haben in väterlicher und liebevoller 
Fürſorge für die armen und verlaſſenen Waiſenkinder in Oberſchleſten, 
welche durch den Typhus ihre Eltern verloren haben, an die fürſt⸗ 
biſchöfl. Commiſſarien der Diözeſe folgendes Circulare erlaſſen: 

„Die jetzt für die in Oberſchleſten durch den Typhus elternlos ge⸗ 
wordenen Kinder eingerichteten Waiſenhäuſer ſind nur proviſoriſche 
Anſtalten, es wird daher für die definitive Unterbringung derjenigen 
Kinder Sorge getragen werden müſſen, für welche zu ſorgen nicht Ver⸗ 
wandten und andern Perſonen die Verpflichtung obliegt. Die Ver⸗ 
einigung derſelben in Waiſenhäuſer iſt aus gewichtigen Gründen nicht 
wünſchenswerth, ſchon deshalb, weil fle durch eine ſolche ihrem Be⸗ 
rufe, der Landwirthſchaft, entfremdet werden. Es muß alſo die Un⸗ 
terbringung möglicht vieler dieſer Kinder in bäuerlichen Familien ins 
Auge gefaßt werden; zu dieſem Zwecke iſt es nothwendig, vorläufig eine 
Ueberſicht derjenigen Familien zu beſtten, denen man Kinder anvertrauen 
könnte. Für geeignet wären aber nur diejenigen zu halten, in welchen 
teligiöfer Sinn und Ordnungeliebe herrſchend find, und welche eine 


im guten Zuſtande und ordnungsmäßigen Betriebe befindliche Wirth⸗ 
ſchaft beſitzen. Wünſchenswerth wäre es, wenn namentlich kinderloſe 
Familien⸗Ehepaare ſich ohne Entgelt der Pflege und Erziehung eines 
dieſer unglücklichen Kinder annähmen, der für andere Kinder zu zah⸗ 
lende Verpflegungsſatz würde ſich auf höͤchſtens 12 Rthlr. für Kind 
und Jahr belaufen dürfen. Ew. Hochehrwürden weiſen Wir nun an, 
die Pfarrer Ihres Bezirkes aufzufordern, nach derjenigen Kenntniß der 
Familien Ihrer Parochie, welche ſte durch die Seelſorge erworben haben 
müſſen, eine Ueberſicht derjenigen Familien zu machen, auf welche bei 
Unterbringung der Kinder Rückſicht genommen werden könnte, ſowie 
zu ermitteln, ob und welche Familien um Gotteswillen hilfloſe Wai⸗ 
ſen ohne Entgelt aufnehmen würden. Hierüber erwarten Wir binnen 
6 Wochen von den Pfarrern Bericht. 
Breslau, den 21. April 1848. 


Fürſt⸗Biſchof. gez. Melchior. 


Brandenburg und Pommern. In dem hieſigen Delegatun⸗ 
Bezirke, welcher ſich über die beiden Provinzen Brandenburg und 
Pommern erſtreckt, gibt es kaum eine Stadt, vielleicht kaum ein Dorf, 
wo ſich nicht mehrere Katholiken und katholiſche Familien befinden. 
An einigen Orten iſt ihre Zahl, ſo viel wir bisher in Erfahrung 
bringen konnten, gering, an andern Orten dagegen über alle Erwar⸗ 
tung groß. Mehr als 50 Gemeinden find uns allmälig bekannt ges 
worden, von denen die meiſten 100 bis 500, die übrigen immerhin 
noch 40, 50, 60 bis 100 Seelen umfaſſen. Und faſt alljährlich, wie 
es ſich fügt, tauchen noch wieder neue Gemeinden, und zwar gewöͤhn⸗ 
lich an Orten auf, wo wir entweder gar keine, oder doch nur ſehr 
wenige Katholiken vermuthet hatten. Alle dieſe Katholiken und katho⸗ 
liſchen Gemeinden befinden ſich aber, was ihre Religionsübung angeht, 
in der traurigſten Lage und Verfaſſung. Keine einzige derſelben hat 
bisher ihren eigenen Geiſtlichen; ſie müſſen ſich daher den vorhandenen 
Pfarr⸗Syſtemen anſchließen. Und da ſolcher Pfarr⸗Syſteme nur 6, 
nämlich zu Berlin, Potsdam, Frankfurt, Spandau, Stettin und 
Stralſund nebſt 2 Lokal⸗Kaplaneien zu Stargard und Brandenburg 
in dem ganzen Delegatur⸗Bezirke beſtehen, und unter dieſen nur 3, 
nämlich zu Berlin, Potsdam und Stettin, mehr als einen Gelſtlichen 
beſitzen, ſo iſt ſchon deshalb, von andern Schwierigkeiten abgeſehen, 
die Ausbeute ſehr gering, die ſie dorther für ihr kirchliches Leben 
gewinnen. Nur etwa 20 von den vorhandenen Gemeinden werden 
eins, höchſtens zweimal im Verlaufe des Jahres von einem Geiſtlichen 
beſucht. Außer der kurzen Zeit eines ſolchen Beſuchs iſt Niemand 
vorhanden, der ihnen die heiligen Sacramente ſpendet, die Kranken 
tröſtet, die Kinder tauft, die Unwiſſenden belehrt, die Säumigen an⸗ 
ſpornt und die Verirrten zurechtweiſet. Ja, nur 9 von den genannten 
Gemeinden beſitzen ein eigenes Betlokal (diejenigen 4 Gemeinden ein⸗ 
geſchloſſen, welche erſt im verwichenen Jahre den Bau eines ſolchen 
begonnen oder vollendet haben), wo ſie ſich je zuweilen an Sonn⸗ 
und Feſttagen verſammeln und ihre gemeinſame Andacht verrichten 
können. Noch weniger ift an ordentliche Schulen zu denken. Nur 
einige Gemeinden in Pommern, eingewanderte Colonien aus der Zeit 
Friedrichs des Großen, die an 800 kathol. Bauern umfaſſen, welche 
ihren Glauben treu bewahrt haben, haben ſich im Verlauf der Zeit 
nach beſten Kräften Schulen eingerichtet. Eine gleiche Wohlthat iſt 
im verfloſſenen Jahre der Gemeinde in Prenzlau zu Theil geworden 
und wird der in Neu⸗Ruppin, ſo Gott will, binnen kurzer Zeit zu 
Theil werden. Alle übrigen Gemeinden dagegen entbehren der zur 
Erziehung ihrer Jugend fo hoͤchſt nöthigen Schulen ihrer Confeſſton. 
Und Eltern, denen die Religion am Herzen liegt, bleibt nichts übrig, 
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als die Kinder ſelbſt nothdürftig zu unterrichten, oder nach Orten in 
Penſton zu geben, wo kathol. Schulen beſtehen. Dazu fehlen aber 
meiſtentheils die erforderlichen Mittel, und ſo können wir hier den 
Fall erleben, daß kathol. Eltern ihre Kinder in der proteſtantiſchen 
Religion erziehen laſſen. ö 

Solch' traurige Lage ſo vieler Katholiken und kathol. Gemeinden, 
welche wir nur ſchwach andeuten konnten, hat ſeit langer Zeit die 
geiftlichen Vorſteher, wie die Gemeinden ſelbſt mit tiefem Kummer er⸗ 
füllt und beide mancherlei Wege betreten laſſen, dem Uebel abzuhelfen, 
oder daſſelbe doch in irgend einer Art zu mindern, wie fie denn auch 
die Veranlaſſung zu einem Vereine geworden, welcher ſich mit gegen⸗ 
wärtiger Darſtellung in die Oeffentlichkeit einführen möchte. Zwar 
war dieſe Lage vor einigen Jahren noch viel trauriger, als gegen⸗ 
wärtig, und für Gemeinden, wie zu Stralſund, Spandau, Stargard 
und Brandenburg, die ſich eines eigenen Geiſtlichen erfreuen, konnten 
bis dahin nicht einmal Elementarſchulen gewonnen werden. Mit Hilfe 
des herrlichen Miſſtons⸗Vereins zu Lyon indeſſen, welcher feine groß⸗ 
artige Thaͤtigkeit über alle Welttheile verbreitet, wurden nicht allein an 
den genannten 4 Orten Schulen errichtet, ſondern es wurde auch den 
Gemeinden zu Luckenwalde, Wrietzen, Fürstenwalde und Nauen der 
Erwerb und Neubau eigener Gotteshäuſer und denen zu Prenzlau 
und Neu-⸗Ruppin die Gründung ordentlicher Schulen ermöglicht, von 
andern, minder beträchtlichen Einrichtungen und Hilfeleiſtungen da 
und vort abgeſehen. Allein wenngleich auch der genannte Miſſtons⸗ 
Verein ohne Zweifel fortfahren wird, uns fernerhin ſeine Wohlthaten 
jährlich zuzuwenden, ſo reichen jedoch die Unterſtützungen, die wir 
dorther nach Maßgabe der vielen und großen Anſprüche, welche von 
allen Seiten an den Verein gelangen, erwarten dürfen, für die dies⸗ 
ſeitigen zahlreichen Bedürfniſſe bei weitem nicht aus. Darum ſind 
wir zu einem Vereine zuſammengetreten und bereit, unſere ganze Für⸗ 
ſorge auf Grund des beifolgenden allerhöchſten Orts genehmigten 
Statuts für die Miſſions⸗Gemeinden in der Mark Brandenburg und 
Pommern nach beſten Kräften eintreten zu laſſen: indem wir dabei 
auf möglichſte Unterſtützung von Nah und Fern rechnen zu dürfen 
glauben. Wir haben uns zunächſt folgende 4 Punkte vorgezeichnet, 
auf deren Ausführung unſere Thätigkeit vorzugsweiſe gerichtet fein ſoll: 

1) Den Bau oder Erwerb angemeſſener Kirchen und Kapellen in 
den einzelnen Gemeinden, in welchen ſich die Gemeindemitglieder zur 
gemeinſamen Andacht regelmäßig verſammeln und der ſie beſuchende 
oder unter ihnen wohnende Geiflliche den Gottesdienſt abhalten kann; 

2) die Errichtung von Elementar⸗Schulen an Orten, wo ſich eine 
hinreichende Anzahl kathol. Kinder vorſindet; 

) die Anftetlung von Geiftlichen, welche theils als Rofal-Kapläne 
bei den größten Gemeinden ihren feſten Wohnſitz nehmen, theils die 
Gemeinden, wo noch kein Geistlicher angeſtellt werden kann, zum 
öftern und regelmäßig beſuchen; 

4) die Errichtung von Conovictorien oder Penſionaten da und dort, 
wo es am zweckmäßigſten erſcheint, in welchen die zerſtreut wohnenden 
kathol. Familien ihre Kinder gegen ein billiges Koſigeld oder gratis 
unterbringen und in der Religion erziehen laſſen können. 

Es leuchtet ein, daß unſere Aufgabe, wenn ſie auch nur das Aller⸗ 
weſentlichſte und Nöthigſte umfaſſen fol, rieſengroß und ſchwer fein 
wird, und daß ihre vollſtändige Löſung nur allmälig und von einem 
fortgeſetzten ernſten Wirken Vieler erwartet werden darf. Grund⸗ 
ſtücke müffen erworben, Bauausführungen bewirkt, Beſoldungen für 
Lehrer und Geiſtliche geſichert werden, und das Alles in einer Gegend, 
wo der Grundbeſitz theuer, die Bauten koſtſpielig und der Lebensunter⸗ 
halt nicht wohlfeil iſt. Allein wir erſchrecken nicht vor der Größe 


unſerer Aufgabe im feſten Vertrauen auf Gott, welcher ſich der lange 
verlaſſenen Katholiken in der Mark Brandenburg und Pommern er⸗ 
barmen wird, und boffen zuverſichtlich, viele Gönner und Freunde zu 
finden, welche ihre Herzen gern zur lebendigen und thätigen Theil⸗ 
nahme ſelbſt für nie geſehene Glaubensbrüder erweitern und uns bei 
der Löſung unſerer Aufgabe nach Kräften unterſtützen werden. Vor⸗ 
nehmlich beruht unſere Hoffnung, außer dem großen Miſſtonsverein 
zu Lyon, auf der ehrwürdigen Geiſtlichkeit und auf den Gemeinden 
ſelbſt, für welche wir arbeiten. Von dem vereinigten Wirken aller 
Dieſer dürfen wir Großes erwarten, jo mäßig auch der Antheil jedes 
Einzelnen daran ſein mag. Darum richten wir nun vertrauungsvoll 
unſere Bitten zunächſt an die Katholiken in der Mark Brandenburg 
und Pommern, dasjenige aus allen Kräften unterſtützen zu wollen, 
was wir zu ihrem Heile und Troſte unternehmen. Wir erſuchen 
dieſelben, unter ſich kleinere oder größere Vereine zu bilden und aus 
deren Mitte Vorſteher zu wählen, welche mit uns in Verbindung 
treten, und die Gaben, welche ſte monatlich oder jährlich empfangen, 
an unſere Hauptkaſſe dahier gelangen laſſen. 

Sodann bitten wir die ehrwürdige Geiſtlichkeit und jedes einzelne 
Mitglied derſelben, zu welchem Gegenwärtiges gelangt, ſich unſerm 
Vereine, wozu das beiliegende Statut ermaͤchtigt, anſchließen zu 
wollen und in jeder Dioͤzeſe, je nach der Oertlichkeit, mehr oder 
weniger Zweig⸗Vereine zu bilden, deren Vorſteher unmittelbar oder 
durch ein gemeinſchaftliches Organ in der Diözefe mit uns in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Wir hoffen mit aller Zuverſicht, unſere hocherleuch⸗ 
teten und ſeeleneifrigen Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Hochwelchen 
wir unter dem heutigen Datum gleichfalls unſere inſtändigen Bitten 
beſonders vorzutragen nicht verfehlt haben, werden unſer Unternehmen 
ſegnen und, wo es nöthig wird, unterſtüßen. Wem daher Gegen⸗ 
wärtiges zu Augen kommt, der warte nicht auf einen Andern, um 
voran zu treten und einen Verein unter den Nächſtſtehenden und Be⸗ 
kannten in's Leben zu rufen. Wir denken uns, fo wenig wir uns 
erlauben, beſſerem Ermeſſen irgendwie vorzugreifen „wenn ein jeder 
der Herren Geiſtlichen, welcher des Vermögens und Willens iſt, jähr⸗ 
lich einen Thaler zum Beſten unſerer Miſſionen opferte, ſo müßte es 
ein Leichtes ſein, aus jeder Diözeſe den Unterhalt für einen Geiſtlichen 
zu gewinnen und mithin 8 Prieſter in die Mark Brandenburg und 
Pommern zu ſenden. — Wir ſchließen mit den Worten des Apoſtels 
2. Theſſ. 2.: „Er, unſer Herr Jeſus Chriſtus und unſer Gott und 
Vater, der uns geliebt und uns gegeben hat ewigen Troſt und gute 
Hoffnung in der Gnade, tröſte eure Herzen und ſtärke euch in jeglichem 
guten Werke und Worte.“ Amen. 

Berlin, den 2. Februar 1848. 

Der Verein zur Unterſtützung der katholiſchen Miſſtons⸗Gemeinden 
in Brandenburg und Pommern: 
Brinkmann. Graupe. Ruland. Wawreezko. Henke. 
Robert. Bräutigam. Bratkow. Werny 5). 
2 (N. S.) 


„) Wir haben obigen Artikel aus der „neuen Sion“ abdrucken laſſen. 
weil er ein Bild von dem Stande der kathol. Bevölkerung und Kirche 
in dem Delegatur⸗Bezirk der Mark Brandenburg und Pommern liefert, 
können aber nicht umhin, hierbei unſer Befremden auszusprechen, daß der 
Verein, von welchem obiger Artikel ausgegangen und unterzeichnet iſt, es 


gen Neun zu laſſen, Aa Leſer 
ufopferung, und namentlich in den letzten Jahren oft in hoͤ rühren⸗ 
der Weife ſich beeilt haben, den kurchlichen een es Mark 
Brandenburg und Pommern Abhilfe zu ſchaffen. Berlin, Spandau, Pots⸗ 
dam, Brandenburg a. d. H., Frankfurt a. d. O., die Pfarrei Stettin, 
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Breslau, 24. April. Das Wahlcomité der Katholiken in Köln 
hat ein Programm veröffentlicht, zu deſſen Grundſätzen und Ausfüh⸗ 
rungen wohl alle Katholiken Preußens und Deutſchlands ſich bekennen 
werden. Wir laſſen es daher hier folgen, um ihm die möglich weiteſte 
Verbreitung zu geben, und fordern alle Leſer des Kirchenblattes auf, 
demſelben in ihren Kreiſen Anerkennung zu verſchaffen und für deſſen 
Realiffrung in Gemeinſchaft mit den rheiniſchen Katholiken nach Kräf⸗ 
ten mitwirken zu wollen. Es wäre wünſchenswerth, daß ſich in den 
einzelnen Gemeinden Wahlcomité's unter Anerkennung und Annahme 
des kölner Programms bildeten, dieſe unter einander möglichſt in Ver⸗ 
bindung träten und endlich eine Vereinigung aller Gleichgeſfinnten mit 
dem Tölner Wahlcomité und reſp. mit denjenigen Deputirten vom 
Rheinlande, welche das hier mitgetheilte Programm zu dem ihrigen 
machen werden, herbeigeführt würde. Denn ein gemeinſames Wirken 


aller preußiſchen, ja aller deutſchen Katholiken wird Noth thun, weil 


es nur dadurch möglich werden wird, dem un= und antichriſtlichen und 
antikatholiſchen Wirken der radicalen Gegner zu begegnen und der 
Kirche wie dem Staate diejenigen Rechte und Freiheiten zu erringen, 
welche der Geiſt des Chriſtenthums fordert. Darum auch hier wieder 
der Ruf: Seid einig, Katholiken Preußens, ſeid einig, 
Katholiken Deutſchlands! 

Das erwähnte Programm lautet jo: 

„In wenigen Tagen ſollen die Abgeordneten des Volkes zu denje⸗ 
nigen Verſammlungen, welche neue Verfaſſungen für Deutſchland und 
Preußen zu begründen berufen ſind, gewählt werden. Was ein drei⸗ 
unddreißigjähriger Friede nicht zu verſchaffen vermochte, dies mit ei⸗ 
gener Kraft zu erringen, hat die göttliche Vorſehung jetzt in die Hände 
des Volkes gelegt. Ob die deutſche Nation endlich diejenige Verfaſſung 
erhalten werde, mit welcher ſie wieder ihres alten Ruhmes würdig in 
den Reihen der europaiſchen Völker auftreten kann; ob fie nach außen 
ſtark, im Innern wahrhaft frei fein, ob auch Preußen eine feſte und 


Stargard i. P. und Stralſund, in neueſter Zeit auch Prenzlau, für deſſen 
Schule von der Redaction d. Bl. auch ſchon einige milde Gaben aufge⸗ 
ſammelt und angezeigt worden ſind, liefern hiervon viele und ſprechende 
Beweiſe. Sollte das, was die ſchleſiſchen Katholiken feit vielen Jahren 
für die Katholiken der Mark Brandenburg und Pommern gethan, nicht 
wenigſtens die Anerkennung verdient baben, daß der oben gedachte ver⸗ 
ehrliche Verein ihnen eben jo Kenntniß von der Lage der Katholiken in 
dem Delegatur⸗Bezirk hätte geben ſollen, wie eine derartige 19 5 
den Leſern der neuen Sion, die in Bayern erſcheint, gemacht worden iſt 
Nicht als ob wir es irgendwie beanſtanden wollten, daß dieſe Mittheilung 
der gedachten Zuſtände der auch von uns hoch geachteten Zeitſchrift der 
neuen Sion gemacht worden iſt; das ſei ferne; aber es erſcheint uns ſehr 
rückſichtslos gegen die ſchleſiſchen Kathollken, welche durch das Organ des 
ſchleſiſchen Kirchenblattes angeregt und durch Vermittelung der Redaction 
deſſelben den Glaubensbrüdern in Brandenburg und Pommern ſchon viele 
Tauſende von Thalern unmittelbar und auch mittelbar durch den lyoner 
Miſſionsverein haben zufließen laſſen, daß fie von der Gründung des oben 
genannten Vereins und von der durch denſelben geſchilderten Lage der 
kirchlichen Zuſtände in den erwähnten Previnzen nicht auch von dem 
verehrlichen Verein ꝛc., ſondern erſt durch ein auswärtiges Blatt in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden find. — Die verehrten Leſer unſeres Blatts bitten wir 
jedoch hierbei, ſich durch ſolche Rückſichtsloſigkeit nicht abhalten laſſen zu 
wollen, nach wie vor die bedürftigen Gemeinden Brandenburgs und Pom⸗ 
merns weiter zu unterſtützen, da ja doch Niemand um des Menſchendankes, 
ſondern vielmehr um Gottes willen die gedachten milden Gaben bisher 
gemacht hat. Die unterzeichnete Redacton wird gern und dankbar für 
alle Miſſtonszwecke in Brandenburg und Pommern wie bisher ſammeln 
und dle Liebesſteuern an die Orte ihrer Beſtimmung befördern. Für jetzt 
empfehlen wir der Mildthätlgleit noch beſonders die Schule in Span dau. 
Es fehlen noch gegen 7000 Silbergroſchen. 

Die Redactlon d. ſchleſ. Kirchenbl. 


ſichere Grundlage erhalten ſoll — Alles dieſes wird von den Beſchlüſſen 
der Männer abhängen, welche das Volk mit dem ehrenwerthen Man⸗ 
date betraut, in den Reichsverſammlungen die Grundgeſetze feftzuftellen. 
Vor Allem handelt es ſich daher jetzt, die Wahl auf ſolche Männer 
zu lenken, welche neben der Reinheit des Charakters auch die nöthige 


Feſtigkeit und Thatkraft beſitzen, die ihnen geſtellte Aufgabe zu löſen. 


Um die Wahlen ihrer Mitbürger auf ſolche Männer zu leiten, bieten 
die Unterzeichneten ihre Vermittelung an. Sie ſind jeder wahren Frei- 
heit zugethan, ſie wünſchen Freiheit für Alle und in Allem. 

Die nachſtehenden Anforderungen, welche ſie durch die neuen Ber⸗ 
1 garantirt verlangen, bürgen für die Redlichkeit ihrer Beſtre⸗ 

ungen. 

Wenn fie durch Aufftelung ſpecieller Beſtimmungen auf Verwirk⸗ 
lichung des Grundſatzes der religiöſen Freiheit ins Beſondere Be dach 
genommen, fo gründet ſich dieſes theils auf Iangjährige Erfahrung, 
ſowie auf ſehr bedenkliche Erſcheinungen der Gegenwart, welche uns 
belehren, daß die Verfaſſungsgeſetze mehr als den nackten Grundſatz 
der Religionsfreiheit aufnehmen müffen, wenn derſelbe in Deutſchland 
zu Gunſten jedes Bekenntnſſſes unverkümmert zur Wahrheit werden 
ſoll; theils aber und vorzüglich auf die Ueberzeugung, daß auf dieſem 
Gebiete ein Verzicht auf die unbeſchränkteſte Freiheit unzuläſſig iſt. 

Andere bereits bekannt gewordene Programme ſtellen keine ſpeciellen 
Forderungen für die Sicherſtellung der Freiheiten und Rechte der katho⸗ 
liſchen Kirche. 

Die Unterzeichneten glauben nun das, was dem Volke noth thut, 
in folgenden Anträgen zu finden: 

Auf politiſchem Gebiet fordern wir: 

1) Allgemeines deutſches Staatsbürgerrecht und gleiche Berechti⸗ 
gung aller Bürger zu Staats⸗ und Gemeindeämtern ohne Un⸗ 
terſchied des Glaubens bekenntniſſes; 

2) 8000 der perſönlichen Freiheit und Unverletzlichkeit des Haus⸗ 

rechts; 

3) Unbeſchränkte Lehr⸗ und Unterrichtsfreiheit, ohne Ausſchluß des 
Beſuches von Lehranſtalten im Auslande; 

4) Unbeſchränkte Rede⸗ und Preßfreiheit; 

5) Unbeſchränktes Petitionsrecht; 

6) Unbeſchränkte Verſammlungs freiheit; 

7) Unbeſchränktes Aſſociationsrecht ohne Ausſchluß veligiöfer Cor⸗ 
porationen; 

8) Unabhängigkeit der Juſtiz, Schutz gegen Juſtiz⸗Verweigerung, 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, Schwurge⸗ 
richte in Strafſachen, namentlich bei politiſchen und Preßver⸗ 
gehen; 

9) Gerechtes Maß der Steuerpflicht nach der Steuerkraft; 
10) Freie Gemeindeverfaſſung; 
11) Unbedingtes Auswanderungsrecht. 

Wir finden die beſte Gewährleiſtung für dieſe Freiheiten in der 
Form einer conſtitutionellen Monarchie. Neben einem kräftigen 
Königthum die größte Freiheit des Volkes. Wir verlangen 
in dieſer Monarchie eine freie wahrhafte Volksvertretung, directe Wah⸗ 
len der Abgeordneten, das Recht der Steuerbewilligung für dieſelben 
zugleich mit dem Rechte der Initiative und der Beſchlußnahme hin⸗ 
ſichtlich aller neuen Geſetze, ſodann Verantwortlichkeit der Miniſter, 
allgemeine Volksbewaffnung zur Abwehr äußerer Feinde und zut 
Sicherung der conſtitutionellen Rechte des Volkes. 

Von echt katholiſchem Geiſte geleitet wünſchen wir, daß Alles auf⸗ 
geboten werde, um die Lage unſerer beſitzloſen Mitbürger zu verbeſſern. 
Wir fordern daher auf ſocialem Gebiete: j 
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4) daß die Verfaſſung des Gewerb⸗ und Fabrikweſens dem Ber 
dürfniſſe der Zeit angepaßt werde; 

2) Maßregeln, um Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren und 
ſo viel wie möglich Erwerbloſen lohnende Beſchäftigung zu 
verſchaffen; „ 

3) Anerkennung der Auswanderung als Nationalangelegenheit und 
Regelung derſelben zum Schutze der Auswandernden. 

Damit der politiſchen Freiheit und der ſocialen Verbeſſerung durch 

die religiöſe Freiheit die volle Sanction ertheilt werde, fordern wir: 

1) Unbeſchränkte Freiheit des Gewiſſens und der Culte; 

2) Unabhängigkeit jeder Kirche vom Staate; 

3) Ausdrückliche Garantie des Bundes für die Rechte und das Ei⸗ 

genthum aller Kirchen in allen deutſchen Staaten, 
„um dieſe Freiheiten für die katholiſche Kirche zu verwirklichen, 
fordern wir von den Vertretern an unſerm Landtage zu Berlin: 

1) Gänzliches Wegfallen des Placet von Seiten der Staatsgewalt; 

2) Gänzlihes Wegfallen des Staatseinfluſſes bei allen Wahlen 

für geiſtliche Aemter; 

3) Gaͤnzliches Wegfallen der landesherrlichen Patronate; 

40 — der Berufung an die weltliche Gewalt in geiftlichen 

achen; 

5) Freien Verkehr der Biſchöfe mit dem Oberhaupte und mit ihren 
Untergebenenz 

6) Feſtſtellung und freie Verwaltung des geſammten Eigenthums 

der katholiſchen Kirche, daher: 

a) Sofortige Ausführung der längſt beſprochenen Dotation der 
Kirche in liegenden Gründen; 

b) Gleichzeitige Ueberweiſung der bisher von den Pfarrgeiſtlichen 
benutzten Ländereien als unbeſtrittenes Eigenthum der katho⸗ 
liſchen Kirche; 

0) Rückgabe aller ausdrücklich durch die Stifter für die Katholiken 
beſtimmten Schul⸗ und Armenſtiftungen, zu freier Verwaltung 
ver betreffenden oder der gefammten katholiſchen Kirchenge⸗ 
meinde. 

d) Specielle Garantie des freien Aſſoclationsrechtes für alle reli⸗ 
giöſe Corporationen. N - 

Auch unſere Mitbürger anderer Confeſſionen klagen mit Recht über 
mannigfache Beeinträchtigungen ihrer Kirchen. Gerne wollen wir Ka⸗ 
tholiken ihnen brüderlich die Hand bieten, um mit gemeinſamer Kraft 
dieſelbe Freiheit für Alle zu erwerben. „Wenn wir gegen Beeinträchti⸗ 
„gung von Seiten der Staatsgewalt kämpfen, ſo iſt dieſes kein Kampf 
„gegen andere Confeſſionen und deren Rechte.“ 

Dieſes find die Grundsätze, welchen eine kräftigere und wirkſamere 
Vertretung in den beiden Reichsverſammlungen zu verſchaffen wir für 
unſere Aufgabe halten. Wir fordern ſämmtliche Wähler auf, ſich zur 
Verwirklichung unſeres Zweckes uns anzuſchließen. Wir erſuchen ferner 
auch Gleichgeſinnte in andern Gemeinden, ähnliche Wahlcomité's zu 
bilden, und find gern erbötig, mit den letztern in Verbindung zu treten. 

Köln, den 15. April 1848.“ N 


Anſtellungen und Beförderungen. 8 
a) Im geiſtlichen Stande. 
Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof von 
Breslau haben unter dem 15. April c. den Pfarrer Carl Weckert in 


— — — 


Gr. Rauden zum Schulen-Inſpector im rybniker Kreiſe und den 
Pfarrer Franz Reimann in Bodzanowitz zum Schulen⸗Inſpector im 
roſenberger Kreiſe ernannt und beſtätigt. 


BERN, b) Im Schulſtande. 
Von dem fürſtbiſchöfl. General⸗Vicariat⸗Amte wurden den 18. April 


Anſtellungs⸗Decrete ertheilt: dem Candidaten der Theologie Emanuel 


Smolka als ſechster Lehrer bei der Stadtſchule in Beuthen O. S.; — 
dem Schulamtscandidaten Leopold Struſinna als 5. Lehrer in Tarno⸗ 


witz; — dem Adjuvanten Johann Kubaczek in Biskupitz als Lehrer in 


Gr. Dombrowka, Kr. Beuthen, — und den 25. April dem zeitherigen 
interimiſtiſchen Lehrer Carl Lubetzki als Schullehrer und Organiſt in 
Goczalkowitz, pleſſer Kr. — Verſetzt wurden in gleicher Eigenſchaft die 
Adjuvanten: Franz Lorenz in Tworog nach Trynnek, — Johann Bi⸗ 
nick in Trynnek proviſoriſch nach Bitſchin, — Johann Scholz in 
Biſchofswalde nach Schönwalde, gleiwitzer Kr., — Ludwig Wolff in 
Giersdorf nach Biſchofswalde, neiſſer Kr., — Julius Pietſch in Creu⸗ 
zendorf nach Gr. Zöllnig, ölſer Kr., — Michael Elsner in Altwalde 
als Localadiuv. in Kl. Briefen, — Joſeph Pompe in Heldersdorf als 
Adjuv. in Heidau, neiſſer Kr. — Carl Kuge von Arnoldsdorf nach 
Heiders dorf, Kr. Neiffe, — Ignatz Kittel in Broſchetz nad) Floſte, falken⸗ 
berger Kr., — Ant. Rak in Kl. Strehlig nach Broſchetz, neuftädter Kr. — 
Als Hilfslehrer wurden angeſtellt die Schulamts⸗Candidaten: Ferdi⸗ 
nand Slawyk aus Poln. Wartenberg als Adjuv. in Reichthal, nams⸗ 
lauer Kr., — Heinrich Kudzielka aus Laband in Kieferſtädtel, gleiwitzer 
Kr., — Carl Rateiskl aus Mianovice in Creuzendorf, namslauer Kr., — 
Theophil Halama aus Krappitz bei der Hüttenſchule in Gleiwitz, — 
Franz Hampel aus Berthelsdorf in Lauterbach, reichenbacher Kr., — 
Johann Buchelt aus Liebenthal in Ullersdorf, löwenberger Kr., — 
Franz Bockiſch aus Hermsdorf in Giersdorf, neiſſer Kr., — Franz 
X. Wels aus Wittichenau in Schmottſeiffen, löwenberger Kr., — 
Franz Groſſer aus Langendorf in Arnoldsdorf, neiffer Kr., — Frie⸗ 
drich Mocha aus Ober⸗Glogau in Deutſch⸗Mülmen, neuſtädter Kr., — 
Franz Roſumek aus Friedersdorf in Kl. Strehlitz, neuſtädter Kr., — 
Johann Pietſch aus Dittersdorf proviſ. in Schnellewalde, neuſtädter 
Kr., — Anton Luda aus Lonznig probif. in Kl. Strehlitz, neuſtädter 
Kr., — Erdmann Schneeweiß aus Grottfau in Brzenzkowitz, beuthe⸗ 
ner Kr., — Eduard Trautmann aus Neuland in Gr. Rauden, ryb⸗ 
niker Kr., — Alexander Strahotta aus Neurode in Golleow, rybniker 
Kreiſes. 


Miscelle- 


Wer Jemandem den Vorwurf macht, ein Geheimniß verrathen zu 
haben, der vergißt, daß er ſelbſt der Erſte war, der fein Geheimniß 


nicht zu verſchweigen wußte. 


N e 
H. C. A. in Pf.: Das ange eſtaments⸗Inſtrument iſt tota 
verfaͤlſcht und namentlich auch der angezogene g. 1. rein erdichtet. 2 
Rintel's Aktenmäßige Darſtellung ꝛc. S. 177 fr. — H. L. K. in K.: 
Wir bedauern, den uns zugeſendeten Artikel nicht aufne Einen 4 1 85 
da wir bereits eine andere Correſpondenz über dieſen Gegenſtand erhalten 
und zur Veröffentlichung beſt immt hatten. Pie Redactlon. 


—— 


Nebſt Beiblatt Nr. 18. 
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Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


N 18. 


1 S848. 


Freiheit für die Kirche. 


In Nr. 15 des ſchleſtſchen Kirchenblattes war mit Wärme für die 
Freiheit der Kirche geſprochen und beſonders freie Aſſociation auch 
auf kirchlichem Gebiete anzuſtreben in Anregung gebracht worden. 
Gleich wie aber eine Schwalbe keinen Sommer macht, ſo eine Stimme 
noch keine Freiheit für Aſſoctation in der Kirche. Je erwünſchter 
aber gänzliche Freiheit der Kirche vom Staate ſein muß, deſto mehr 
Stimmen, und nicht nur vereinzelt, ſondern insgeſammt müſſen dafür 
laut werden. Wer aber ſollte da früher ſeine Stimme erheben, als 
der Stand, welcher im Ganzen und Einzelnen von jeher die Freiheit 
der Kirche, ihrer Geſetze, Inſtitutionen und Güter vor Allem zu wahren 
hatte — nämlich der geiſtliche Stand? Daß er auch am meiſten das 
Bedürfniß nach Freiheit fühlt, unterliegt keinem Zweifel, da er vorzüg⸗ 
lich gar oft im Innerſten ſeines Herzens verwundet werden mußte, 
wenn er in Ausübung der Sacramentenfpenve von der Bureaukratie 
und deren niederen Beamteten behindert wurde, von denen, 
was namentlich die katholiſche Kirche betrifft, oft nicht Einer feines 

laubens war. Iſt es doch nicht ſelten vorgekommen, daß der katho⸗ 
liſche Geiſtliche ſich ſogar die Wachslichter⸗Stückchen von ſolchen Ber 
amten hämiſch vorzählen laſſen mußte, welche noch gut genug wären 
für den Beftgotteövienft! Und wenn empört über das kalt hoͤhnende 
Benehmen der Bureaukraten einer Regierung das zum Gottes dienſt 
nicht mehr Brauchbare zur eignen Anſicht zugeſchickt wurde, warf man 
dem Geiſtlichen in den härteſten Ausdrücken noch gar Auf⸗ 
lehnung wider die Landesregierung und dergleichen vor, um den, der 
in ſeinem Rechte war, einzuſchüchtern und ihn oft hinterher noch mit 
der Bezeichnung „Dümmling“ auszulachen. Der Veiſpiele bedarf 
es wohl hier nicht erſt, da ſie zu häufig ſchon vorgekommen. Darum 
wie jedem religiöſen Vereine, ſo auch der katholiſchen Kirche Freiheit 
im Gottes dienſte, Freiheit in Handhabung des kanoniſchen Rechtes, 
Freiheit in Verwaltung des Kirchengutes! Wenn ihr dieſe Frei⸗ 
heiten nicht endlich werden ſollten, ſo würde ſich die lebende 
Generation ſelbſt den Stempel der Verachtung aufdrücken, wie dies 
die geſunde Vernunft lehrt. 

Fragen wir nur, da hier der Raum zur allſeitigſten Erörterung 
nicht gegeben iſt: wer wird, was die Verwaltung des Vermögens be⸗ 
“trifft, rechtlich bevormundet? fo iſt die Antwort: 1) der Wahn 
ſinnige, 2) der Minorenne, 3) der Vöſewicht. — Jeder, der nicht 
in eine der drei genannten Menſchenklaſſen fällt, kann über ſein Ver⸗ 
mögen nach Belieben ſchalten, jo lange er nur noch Etwas beſitzt; ja, 
wenn fein poſttives Beſizthum ein Ende genommen, kann er ſich noch 
ungehindert erborgten Beſitz verſchaffen. 

Stellen wir nun die Frage: Warum bevormundete bisher die Bu⸗ 
reaukratie die Kirche, die als moraliſche Perſon ſeit Conſtantin dem 
Großen, alſo ſchon 1500 Jahre, das ſtaatlich anerkannte Recht beſeſſen 
hat, Eigenthum nicht nur zu beſizen, ſondern auch zu verwalten? Ich 
bin begierig, was die Bureaukraten antworten werden. 

Den erſten Ehrentitel einer Wahnſinnigen wird doch wahrhaftig 
niemand der katholiſchen Kirche beilegen wollen. 


Minorenn kann man fie eben jo wenig nennen; denn ſte iſt keine 
achtzehnfährige unerfahrne Tochter, ſondern eine achtzehnhun⸗ 
dertfährige ehrwürdige Mutter, welcher Chriſtus nicht die Bureau 
kratie, nicht einmal die Herrſcher der Welt, ſondern den Episkopat 
zum Anwalt und Haushälter des Vermögens beſtellt hat, wie uns 
ſchon die Apoſtelgeſchichte in der Einrichtung des Diakonats lehrt. 

Wenn nun aber Juden und Heiden der Kirche ihre Freiheit ge⸗ 
laſſen, brandmarken da die Chriſten ſie nicht ſelbſt, wenn ſie ihr die⸗ 
ſelbe geraubt und etwa noch ferner vorenthalten wollten? 

Was den Titel eines Böſewichts betrifft, ſo iſt derſelbe der Kirche 
freilich in dem Zurufe: „Eerasez Pinfäme!“ (Richtet die Abſcheu⸗ 
liche ganz zu Grunde)! zu Theil geworden, allein ich will es nicht 
auf mich nehmen, der Bureaukratie dieſen Ausdruck in den Mund zu 
legen, obgleſch gar manche Erſcheinung dies rechtfertigen könnte. 

Drum: suum cuique! Jedem das Seine! — Auch der katholi⸗ 
ſchen Kirche werde nicht nur das, was fle befigt, unverändert gelaſſen, 
ſo, daß die Biſchöfe allein darüber zu beſtimmen haben, ſondern, 
was man in allzugroßer Liebfreundlichkeit bevormundet, aber nie vor⸗ 
mundſchaftlich berechnet und die Erſparniſſe gut angelegt hat, denn 
ſonſt würde man dies zu erwähnen nicht unterlaffen haben, — auch 
das werde ihr mindeſtens in dem Umfange wieder herausgegeben, in 
welchem man es in Vormundſchaft genommen. 

Jedermann ſieht ein, daß das eine Forderung iſt, welche mit Auf⸗ 
opferung des Rechtes auf Zuwachs des ſo viele Jahre verwalteten Ver⸗ 
mögens gemacht wird. 

Die Herausgabe des Kirchengutes iſt aber jetzt um ſo mehr noth⸗ 
wendig, da ſich, — Gott wolle es verhüten! — leicht ereignen 
könnte, daß das mit anderem Gute zuſammengeworfene Kirchengut 
mit jenem gleiches Loos theilen müßte, wobei das Wort in Erfüllung 
gehen würde: „Habe ich Nichts, ſo muß der Andere mit mir theilen; 

— und habe ich wieder nichts, ſo theile ich wieder!“ 

Wer Ohren hat zu hören, der höre; wer einen Mund hat zum 
Reden, der rede; und wer Thatkraft in ſich ſpürt, der handle! Er 
höre, rede und handle aber, weil es Gottes Wille iſt und zu ſeiner 
Ehre! f 


Ein Wort an katholiſche Väter gemiſchter Ehen. 


Schon manche bittre Klage iſt in dieſem Blatte über fatholifche 
Väter gemiſchter Ehen deswegen geführt worden, weil fie ihre Kinder 
der katholiſchen Schule und dem katholiſchen Religionsunterrichte 
entziehen. Daß verhältnißmäßig nicht der zehnte Theil der gerechten 
Klagen über dieſes irreligtöſe Benehmen hier zur Sprache gekommen 
fein dürfte, iſt eben fo gewiß, da gar mancher Seelſorger, wenn alle 
übrigen guten Vorſtellungen fruchtlos geblieben, nur Gott, der in 
ſolchen Fällen noch allein und am beſten helfen kann, die Betrübniß 
ſeines Herzens offenbart. ACH 

Wiederum beginnt mit dem Oſtertermin für die Elementarſchule ein 
neuer Lehrkurſus und es werden dazu die ſchulpflichtigen Kinder ein⸗ f 
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gezogen. Werden diesmal ale katholiſchen Väter ihrer religiöſen 
Pflicht genügen und ihre Kinder der katholiſchen Schule, oder min⸗ 
deſtens dem katholiſchen Religionsunterrichte zuführen? Gott gebe es! 
Jedoch iſt gar mannigfacher Grund vorhanden, Zweifel darein zu ſetzen, 
obwohl jo viele Mahnſtimmen fie dazu auffordern, als Nachtheile das 
vurch beſeitigt und Vortheile damit erworben werden. Es entgeht 
aber der katholiſche Vater, der ſeine Kinder feiner Religion zuwendet, 
allen jenen Uebelſtänden, denen er ſich ausſetzt, ſobald er feine Kinder 
ſeiner Religion entfremdet. Ein Vater letzterer Art entziebt ſich 

1) die Achtung ſeiner Mitbürger. Schreiber dieſes hat von Man⸗ 
chem, welcher ſonſt in ſeinem übrigen Benehmen auf Religion keinen 
Werth legte, den alten Juden wegen der treuen Beobachtung ſeines 
Geſetzes loben, den lauen Katholiken dagegen tadeln hören; und er 
erklärt ſich ganz gut den Vorwurf der Dummheit, welcher den Katho⸗ 
liken nach ſolchen Erſcheinungen gemacht wird, da derjenige die allge⸗ 
meine Achtung mit Recht verliert, welcher einen Namen, wie den 
eines Katbolifen, mit Unrecht führt, welchem er durch fein Handeln 
nicht entspricht. Hiermit gibt ein ſolcher Namenkatholik 

2) feinen Glauben der Verachtung Preis. Wer einen katholiſchen 
Vater feine Kinder einem andern Glaubensbekenntniſſe zufübren ſieht 
als dem katholiſchen, muß natürlich denken, daß ein ſolcher Vater er⸗ 
kannt haben müſſe, daß an feinem Glauben nichts ſei; er müſſe ein⸗ 
geſehen haben, daß der proteſtantiſche Glaube den Vorzug vor dem 
ſeinigen verdiene, denn ſonſt würde er ja anders bandeln. Dadurch 
— wird der katholiſche Glaube vor Andern verächtlich gemacht. — 

3) bei ſolchem Benehmen Gottes Gnade weichen müſſe, ergibt ſich 
von ſelbſt; denn wer die von Gottes Sohn geſtiftete Kirche nicht zur 
Mutter hat, kann Gott, den himmliſchen Vater, nicht mehr zu ſeinem 
Vater haben. Wie will aber ein ſolcher Vater, ohne zu lügen, die 
Kirche, in welcher er bisher lebte, noch ferner ſeine Mutter nennen, 
wenn er ihr ſeine Kinder entzieht? Wird nicht Gott einſt einem Sol⸗ 
chen das ſchreckliche Wort der Offenbarung Johannes Kap. 3, 
V. 15 — 17 zurufen? „Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch 
„warm biſt; daß du doch kalt oder warm wäreſt. Weil du aber lau 
„biff, fo werde ich dich bald aus meinem Munde ſpeien! Du 
W zwar, ich bin reich und begütert und bedarf keines Dinges, 
— 0 nicht, daß du elend, armſelig, arm, blind und 


Auch muß Gott 1 
iche RC es Wohlgefallen von einem derartigen Katholiken 

4) mit ſolchem Benehmen feinen Eltern und Lebrern, fie mögen 
noch leben, oder ſchon im Grabe ruhen, die Schmach anthut, ſie durch 
die That zu beſchuldigen, daß ſie ihm eine ſchlechte Erziehung haben 
zu Theil werden laſſen. Weil aber dadurch gegen das vierte Gebot 
geſündigt ir ſo gehet es gewöhnlich ſolchen Vätern nicht wohl, und 
Schreiber dieſes hat darüber ſchon die bitterſten Reuethränen weinen 
ſehen, die aber immer zu fpät kamen. 

5) Entzieht ein Solcher auch ſeiner Frau die Achtung, einmal, in⸗ 
dem er bei Andern den Verdacht rege macht, fie müſſe über ihren 
Mann den Pantoffel ſchwingen, und zum Andern, indem ſich der 
ruhige Beobachter des Ausſpruches nicht erwehren kann: Ein folder 
Katholik müſſe eine recht intolerante (relialös unduldſame) Frau 
haben. Wer aber dergleichen Vorwurf mit Recht zurückweiſen kann, 
und es nicht thut, begeht 

6) das Unrecht. daß er ſeinen Mitmenſchen die Schmach der reli⸗ 
giöſen Unduldſamkeit aufbürdet, was, ich möchte ſagen, faſt in den 
meiſten Fallen zu Unrecht geſchieht; denn die Erfahrung zeigt, daß, 


wenn der Katholik ſtreng und gewiſſenhaft nach der Lehre ſeines Er⸗ 
löſers, als beſonnener, braver Bürger lebt, der Jeden achtet, Jeden 
liebt, auch von Jedem wieder geachtet und geliebt wird. Freilich, 
welcher Katholik meint, die Liebe mit Füßen treten und namentlich 
im Wirthshauſe, von einem andern als vom heiligen Geiſte beſeelt, 
auf ſeine Mitchriſten und ihr nichtkatholiſches Glaubensbekenntniß 
ſchimpfen und läſtern zu können, und darauf ſich Etwas einbilden 
will, der wird nicht nur der Verachtung, ſondern auch natürlich 
der Beſchuldigung der Unduldſamkeit ſich ausſetzen. Daſſelbe gilt 
aber im umgekehrten Falle auch von jedem Proteſtanten. 

Welcher katholiſche Vater dagegen der Pflicht katholiſcher Kin⸗ 
dererziehung Genüge leiſtet, wird die Achtung ſeiner Mitbürger 
nicht nur ſich, ſondern auch ſeinem Glauben, ſeinen Eltern und 
Lehrern, feiner Frau und Familie, fo wie den Segen Gottes vers 
ſchaffen, und ſeine Mitmenſchen vor dem Rufe der Unduldſamkeit 
bewahren. Er wird zeigen, daß er ein katholiſcher Chriſt heißt, 
es aber auch iſt; daß er wohl weiß, was ſein Erlöſer für alle 
Zeiten und Menſchen einſt zu ſeinen Apoſteln geſprochen hat. 
(Luk. 10, 16): „Wer euch höret, der höret mich; wer euch ver⸗ 
„achtet, der verachtet mich; wer mich aber verachtet, der verachtet 
„den, der mich geſandt hat. „Wer die Kirche nicht hört, den halte 
„für einen Heiden.“ (Matth. 18, 17. 18.) „Wer mich alſo 
„vor den Menſchen bekennen wird (Matth. 10, 32 — 40), den will 
„ich auch vor meinem Vater, der im Himmel iſt, betennen. Wer 
„mich aber vor den Menſchen verleugnen wird, den will ich auch 
„vor meinem Vater, der im Himmel iſt, verleugnen. Wer Vater 
„oder Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner nicht werth; und wer 
„ſeinen Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, iſt meiner nicht 
„werth. (Luk. 14, 26.). Und wer fein Kreuz nicht auf ſich 
„nimmt und mir nachfolgt, iſt meiner nicht werth!“ 

Noch darf nicht überſehen werden, daß es ja in unſern Tagen, 
wo man nichtkatholiſcher Seits nicht einmal den Gebrauch des Meß⸗ 
glöckchens unbeſpöttelt läßt, mehr als je Noth thut, den Kindern 
einen richtigen Begriff vom katholiſchen Glauben und Gottes dienſte 
beizubringen, oder beibringen zu laſſen, damit alle Lüge und Ber: 
drehung des katholiſchen Glaubens gegen die Wahrheiteliebe jener 
nichtkatholiſchen Lehrer, die dergleichen ſich erlauben, ein Zeugniß 
gebe und ihre Lüge zu Schanden werde. > 

Endlich bat der feinem Heilande williges Gehör gebende Katholik 
mit Mückſicht auf das Wort des Evangeliums (Matth. 28, 20.): 
„Lebret ſie Alles halten, was ich euch befohlen babe!“ das 
frohe Bewußtſein, daß, find feine Kinder in dem katholiſchen Glauben 
unterrichtet, ſie weit eher auf der Bahn dei Tugend bleiben und 
ſo den Eltern Freude machen können, ale im andern Falle, weil 
die Tugendmittel in der von Jeſus geifteten kaholiſchen Kirche 
weit zablreicher find, als in jenen ſonſtigen religiöien Vereine, wo 
man heut zu Tage kaum noch eins ftatt ſieben Sacramenten an⸗ 
erkennt, Gebet aber, Faſte, Almoſen, die Tugenden der Mäpigfeit, 
ver Keuſchbeit ze. nur als Dinge, gut für die Dummen, erklärt, 
während der Kluge ſich keine Gewalt anthun, vielmehr ſo viel die 
Welt genießen, d. h., ſich allen Laſtern hingeben dürfe, als es 
ihm nur immer möglich und wünſchenswerth iſt. Welche Freude 
bei ſolchen Grundsätzen dann Kinder ihren Eltern bereiten, zeigen 
zur Genüge die täglichen Erfahrungen, welche man ſich überall, zu⸗ 
meiſt aber in den Gerichtsſtuben erwerben kann. 

Drum, katholiſche Väter, die es angehet, benutzet die Auferſte⸗ 
hungsgnade! Stehet auf von eurem religiöſen Schlafe! 
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Kirchliche Nachrichten. 


München. „Ein neues politiſches Leben hat begonnen; überall 
werden die Wahlen für die große conſtituirende Verſammlung in 
Frankfurt vorbereitet. Wir brauchen unſern Leſern nicht erſt zu 
ſagen, wie verhängnißvoll der Tag in Frankfurt für fle als Katbo⸗ 
liken, als Deutſche, als Genoſſen eines beſtimmten Stammes ſein 
wird. Ein neuer Bund ſoll von den Deutſchen im Einvernehmen 
mit ihren Fürſten, geſchloſſen, und Deutſchland aus einem Staa⸗ 
tenbund in einen Bundesſtaat umgewandelt werden. Ihr werdet 


eures eigenen Glückes Schmiede ſein; von eurer Thätigkeit, eurem 


Muth und eurer Pflichttreue wird es, nächſt Gott, abhangen, ob 
ihr euch und euern Enkeln und dem ganzen Vaterlande in der alten 
Kaiſerſtadt eine Krone geſetzlicher Freiheit oder die Feſſeln ſchmach⸗ 
voller Unterdrückung ſchmieden werdet. Die Einheit des geſammten 
Vaterlandes ſoll geſtärkt und dadurch ſeine Macht nach außen ver⸗ 
mehrt werden. Die deutſche Fahne, ſeit Jahrhunderten verachtet, 
ſoll wieder Ehrfurcht gebietend und ibre Getreuen ſchützend in Mittte 
der Nationen wehen. Zugleich aber ſoll auch die Freiheit und innere 
Entwicklung der einzelnen Glieder des deutſchen Bundesſtaates gegen 
eine ihr Leben ausſaugende franzöſiſche Centraliſation und radicale 
Zwinagherrſchaft geſichert werden. Freiheit und Einheit ſollen in 
Frankfurt einen Bund ſchließen, und die Competenz der Geſammt⸗ 
regierung und der einzelnen Landesregierungen, ſie ſoll dort ibre 
Abgrenzung zum Heile des Ganzen und der Glieder erhalten. Die 
Freiheit eurer Kirche ſoll zur Wahrheit werden. Sie ſoll fortan 
keine dienende Magd des Staates ſein; denn nicht bloß der Un⸗ 
glaube, die Sektirerei und der Indifferentismus ſollen die neue 
Freiheit genießen, auch euere Kirche, ihr Glaube, ihr Diener, ihr 
Gigenthum ſollen gleichmäßig gegen bureaukratiſchen Abſolutismus 
wie gegen radicale Raub, und Herrſchgelüſte geſichert werden. Die 
Freiheit der Lehre, der Rede, der Vereinigung ſoll nicht allein den 
Feinden des Chriſtenthums, ſondern auch der Kirche in ihrem ganzen 
Umfang ungemindert zu Gute kommen. Groß wie die Aufgabe iſt 
darum auch eure Verantwortlichkeit bei dieſen Wahlen und zwar 
doppelt in einem Augenblick, wo das Vaterland nach innen und 
außen von den größten Gefahren bedroht wird. Denn ohne Ueber- 
gang aus dem Alles bevormundenden Beamtenſtaat in die äußerſte 
demokratiſche Strömung geſchleudert und in den Beſitz von Rechten 
und Freibeiten geſetzt, die weder England noch Amerika in ſo aus⸗ 
gedehntem Umfang beſitzen, müſſen wir uns den neuen Pflichten 
gewachſen zeigen. Schon hat die Revolution und die Anarchie in 
manchen unſerer Provinzen Unheil verbreitet, und alle Auctorität 
vernichtend und Recht und Ordnung mit Füßen tretend frech das 
Haupt erhoben, während die Marken unfered ungerüſteten Vater⸗ 
landes, nach allen Weltgegenden bin, von mächtigen äußeren Fein⸗ 
den bedroht werden. Wie einſt der Temvel von Jeruſalem, fo ſoll 


auch jetzt der Bau des neuen deutſchen Bundes, das Schwert in 


der Hand, aufgerichret werden. Wir follen die neuen Freiheiten 
begründen, und vor Umſturz und Zügelloſigkeit bewahren. Sollen 
ſie uns nicht zum Fluch werden, ſo muß Jeder an ſeiner Stelle 
die neuen Pflichten erfüllen, die ſie uns auferlegen. Die Zeit des 
müßigen Zuſchauens ift vorüber, wer nicht mitſpricht und nicht mit⸗ 
bandelt, der wird todgetbeilt. Wer ſich nicht ſeinen Theil an der Frei⸗ 
beit nimmt und ihn mit männlichem Muth behauptet, deſſen ver⸗ 
dientes Loos iſt Knechtſchaft. Täuſcht euch darum nicht, Katholiken! 
euer Glaube, wie eure Rechte, euer Hab und Gut, wie euer Leben 
und die Freiheit und Sicherheit eurer Perſon ſtehen auf dem Spiel. 


Schüttelt den Schlaf von euren Gliedern, zeigt euch als Männer 
und ſtehet für eure Sache ein, damit die Freiheit kein Monopol 
einer Partei, ſondern ein Gemeingut Aller werde. Wachet darum 
auf und haltet zuſammen, und gebt Nichts dem blinden Zufall preis. 
Ihr ſeid davon überzeugt, daß kein Bau von Beſtand ſein kann, 
der nicht auf Religioſität, auf Sittlichkeit und Rechtsſinn gegründet 
ift. Darum wählt Männer, die euch und dem Vaterlande dieſe 
Bürgſchaften geben; nur ſo wird es wieder groß und mächtig nach 
außen, und frei und blühend im Innern daſtehen und gleich ge⸗ 
ſichert ſein vor herabwürdigender Tyrannei, wie vor demagogiſcher 
Anarchie. Ihr ſeid die volle Hälfte der Nation, alle rechtlich ge⸗ 
finnten Proteſtanten find hierin eure Bundesgenoſſen, darum laßt 
euch nicht von einer reoolutionairen, den Glauben und das Recht 
bevrohenden Partei tyrannifiren. Die Schweiz, die der Redicalis⸗ 
mus in ſeine Feſſeln geſchlagen, ſei euch eine Warnung; Frankreich, 
das er an den Abgrund geriſſen, ſei euch ein abſchreckendes Vor⸗ 
bild; auch in Deutſchland zäblt er Bundesgenoſſen, die als Landes⸗ 
verräther bereits Schaaren bewaffneter Proletarier an die deutſchen 
Marken gerufen, um euch daſſelbe Schickſal zu bereiten. Seid darum 
auf eurer Hut, vereinigt eure Kräfte und wählet Männer von uner⸗ 
ſchrockenem Charakter, die in eurem Namen den neuen Bund auf Gott 
und das Recht gründen.“ (Hiſt. pol. Bl.). 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Gleiwitz, 18. April. Durch die wohllöbliche Redaction des 
ſchleſiſchen Kirchenblattes find wir von ungenannten Wohlthätern zur 
Abhilfe des Nothſtandes, beſonders für Kranke und Reconvalescenten 
im gleiwitzer Kreiſe feit dem 25. Jan. d. J. nach und nach 750 Rll. 
überſchickt worden. Davon habe ich zur unmittelbaren Vertheilung 
an die Bedürftigen in den einzelnen Parochien eingehändigt: 


1) Dem H. Pfarrer Slawik zu Deutſch⸗Zernitz 30 Rtl. 
2) Dem H. Langer zu Oſtroppfen 40 Ril. 
3) Dem H. = Steckel zu Brzezinka . 46 Atl. 
4) Dem H. „ Bargiel zu Kieferſtädtel. . 55 Rll. 
5) Dem H. Pogrzeba zu Rachowiz . . SOME. 
6) Dem H. „ Wallek zu Laband. 40 Rtl. 
7) Dem H. Wanjura zu Petersdorf. . 46 Ril. 
8) Dem H. „ Wodak zu Schönwald. . 20 Rl. 
9) Den HH. Caplänen Preßfreund und Jaiſchik 
zur Vertheilung bei Krankenbeſuchen in den zur Stadt 
Gleiwitz eingepfarrten drei Dörfern 30 Ril. 
10) Dem Sanitätsrath, Kreis⸗Phyſtkus Dr. Kolley zu 
gleichem Zwecke im Kreiſã ea. 20 Ril. 
11) Der Suppenanſtalt in ver Stadt Gleiwiz 20 Rtl. 
12) Dem H. Pfarrer Hübſcher in Groß Rudno > 25 Rtl. 
13) Dem H. Erzprieſter Gebauer zu Langendorf... 50 RI. 
14) Dem H. Wlodarski zu Peiskretſcham. 40 Rtl. 
15) Dem H. „ Moron zu Gieraltowitz 28 Ril. 
16) Der Gemeinde Leboſchowitz, durch den Sanitätsrath 
H. Dr. Kolley, deren Pfarrer im rybniker Kreiſe 
Wahn EBÄT > ;l8lakıe 5 Rtl- 
17) Dem Armen⸗Verbande zu Ellguth - 5 Rtl. 
18) . „zu Tryn en. 10 RL. 
19) . 2 Richtersdorf . 10 Rll. 
20) Dem H. Pfarrer Kopetzki zu Ziemientziz. . 20 Ril. 


Honky zu Kawinie zz 20 Rtl. 


21) Dem H. ders 
Latus 610 Rıl. 
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Transport 610 Ril. 
22) Dem H. Pfarrer Grzeſchka zu Toſt. 20 Rtl. 
23) Dem H. Kreisſchulen⸗Inſp. Koſellek zu Chechlau. 20 Rtl. 
24) Dem emerit. Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor Kania zu 
Poniſchwitz la * * LH ER . . . Ai. 20 Rtl. 
25) Dem emerit, Erzpr. Ledwoch zu Preiswitz . . 20 Ri. 
26) Dem H. Pfarrer Gnyski zu Kopinietz. 20 Rtl. 
27) Dem 9. „ Slotta zu Schieroth . 20 Rtl. 
28) Dem d. Koth zu Tworoegg. 20 Nfl. 
n a Sunne 780 Ri. 

Außer dieſen 750 Thalern erhielt ich für die Nothleidenden, be⸗ 
ſonders Kranke und Reconpalescenten in der Stadt Gleiwitz durch den 
Herrn Grafen Carl von Balleſtrem zu Breslau 25 Rtl. und durch 
den Herrn Kaplan Alexander Kliche zu Neiſſe, geſammelt in den 
obern Klaſſen der Mädchenſchule 16 Ak, 

Die edlen Menſchenfreunde, welche fo reichliche Gaben ihren durch 
vielfache Leiden heimgeſuchten Brüdern geſpendet haben, werden gewiß 
mit mir die Ueberzeugung theilen, daß ich und meine Herrn Amts⸗ 
brüder mit eben ſo viel Sorgfalt die Bedürſtigſten zu ermitteln, als 
mit Umſicht und Gerechtigkeit die Unterſtützungen zu vertheilen 
bemüht geweſen find. Ich nehme daher nur Veranlaſſung, im Namen 
der Unterſtützten nochmals allen Wohlthätern den herzlichſten und 
innigften Dank abzuſtatten und ihnen zugleich die tröſtliche Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß ihre zur rechten Zeit gereichten Spenden 
in den Hütten der Armen viele Thränen geſtillt, vielem Jammer und 
Elend zeitweiſe Abhilfe verſchafft und gewiß auch viel dazu beige⸗ 
tragen haben, wenn die Erndte des Todes in unſerer Gegend bis 
letzt wenigſtens weit geringer ausgefallen iſt, als in den benach⸗ 
barten Kreiſen Robnik und Pleß. Gott hat die frommen Gebete 
geſegnet; ſein Segen wird auch auf den Häuptern der frommen 
Geber ruhen. Der Erzprieſter Hän ſel. 


Groß⸗Nimsvorf, 18. April. 
ſeinen Verheerungen immer weiter gegen die Grenze der polniſchen 
und deutſchen Zunge vor; ſchon hauſet es im koſtenthaler Archi⸗ 
presbyterate und hat namentlich in der koſtenthaler Parochie ſelbſt 
große Niederlagen herbeigeführt. Zu den zahlreichen Opfern, welche 
daſeloſt gefallen find, gehört auch der dafige Caplan Johann 


Das Nervenfieber ſchreitet mit 


allen 
Hartelt. Mit dem freudigen Muthe eines ſich feiner Pflichten bes 
wußten Dieners des Herrn war er noch vor zehn Tagen dem Rufe 
zum Beſuche eines Kranken nach Urbanowitz gefolgt; aber ſchon 
auf dem Heimwege fühlte er, daß er den Keim der Krankheit in 
ſich aufgenommen habe. Sonnabend den 15. d. M. ahnte er das 
Herannahen der Bewußtlosigkeit und verlangte deshalb baldigen Em⸗ 
pfang des heiligen Abendmahles als Wegzehrung. Kaum batte er 
es mit gewohnter Frömmigkeit empfangen, als er auch die Beſin⸗ 
nung verlor und ſie nicht mehr wieder erhielt bis zu ſeinem Tode, 
welcher Montags den 17. d. M. früh gegen 7 Uhr ihm die Augen 
n ſchöner, denn eben fang er in feinen 
Fieber⸗Phantaſten die heilige Meſſe und war bis ie den Worten: 
Sanctus, Sanctus, Sanctus! Benedictus, qui venit in nomine 
Domini (Heilig, heilig, heilig! Geſegnet ſei, der da kommt im Na⸗ 
men des Herrn)! gekommen, als das Todesröcheln eintrat. Eine 
Minute darauf war er nicht mehr; er war im Namen des Herrn 
dahingegangen! Fromm, wie feine Todes⸗Phantaſten, war auch fein 
Leben; eine beſondere Liebe trug er zu Marien⸗Andachten, und um 
ſolcher Andacht recht ungeflört obliegen zu können, beſuchte er jeden 
Sonntag die eine Viertelmeile von Koſtenthal entlegene Feldkirche 


eiſernen Fleiß 


St. Brixii. Wie feine Frömmigkeit, ſo war auch ſein Berufs⸗ 
eifer, beſonders im Beſuche der Schulen, deren die Pfarrei Koſten⸗ 
thal ſechs zähle und deren jede er wöchentlich zweimal beſuchte. 
Durch fein ſtilles, beſcheidenes, freundliches Weſen und durch feinen 
hat er ſich die Liebe des ihm vorgeſetzten Herrn Erz⸗ 
prieſters, feiner Concircularen und der Gemeinde in hohem Grade 
erworben. Referent, an den er ſich inniger angeſchloſſen hatte, be⸗ 
hauptet mit Recht: die ſchleſiſche Kirche hat eine der ſchönſten Hoff⸗ 
nungen in ihm verloren; denn war er auch erſt ein halbes Jahr 
Prieſter, jo zeigte er doch jetzt ſchon, was er werden wollte. Ruhe 
ſeiner Aſche! Weil er über Weniges getreu geweſen, wird ihn der 
Herr über Vieles ſetzen! i 

So eben erfahre ich, daß auch der Pfarrer Plitzko in Twar⸗ 
dawa erkrankt ſei; gebe Gott, daß nicht auch bei ihm das Ner⸗ 
venfleber eintrete und nicht auch er, wie man mir erzählte, ſich an⸗ 
geſteckt habe. Daß auch hier das Nervenſieber um ſich greift, liefert 
den Beweis, daß nicht die Noth allein Urſache deſſelben ſei; denn 
bei uns herrſchet ſolche Noth nicht und unſre Gemeinden haben 
reichlich beigetragen, die Noth im rybniker und pleßer Kreiſe zu 
mildern. So haben z. B. die Gemeinden Nimsdorf und Grötſch 
gegen 50 Rtl. und viele Kleidungsſtücke den Nothleidenden zugehen 
laſſen. Auf welche Weiſe man hier der Armuth beiſtehen will, 
möge das Beiſpiel von Groß⸗Nims dorf beweiſen. Dieſe Gemeinde 
hat einen Armenvorſtand gewählt, welcher die Unterſtützungs⸗Be⸗ 
dürftigen ermitteln mußte; es ergaben ſich derſelben 35. Die Ver⸗ 
pflegungskoſten wurden pro Perſon zu 3 Sgr. täglich berechnet, 
jo daß täglich 3 Rihlr. 15 Sgr. aufzubringen find. Dieſes Geld 
wollen nun die Aderbefiger zuſammenſchießen, dafür Lebensmittel 
anſchaffen und davon durch die beiden älteſten Wittwen früh, mit⸗ 
tags und abends ein einfaches Mahl bereiten laſſen, welches ſogleich 
unter die Armen vertheilt wird. Die Bekleidung wird aus alten 
abgelegten Sachen der Wohlhabenden beſchafft, und was die unter 
den oben angeführten Armen noch befindlichen Arbeitsfähigen ver⸗ 
dienen, das wird ihnen ſelbſt wieder zugewendet, jedoch fo, daß es 
der Gemeinde zugleich eine Erleichterung wird. Wird dies durch⸗ 
führbar ſein? Mit Gottes Hilfe, ja! Wenn alle Gemeinden auf 
dieſe Art für ihre Armen zu ſorgen ſich entſchlöſſen, dann dürfte 
es bald keine faulen Bettler mehr geben. / 
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Neueſtes kathol. Andachtsbuch! 
Bei F. E. C. Leuckart in Breslau it mit hoher Geiſlicher Ap⸗ 
probation ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Der ſchmerzhafte Roſenkranz, 
gebetet für uns ſelbſt und für die armen Seelen; 
in einer Doppelreihe von Faſtenpredigten, 
gehalten in der Kreuzkirche zu Neiſſe in den Jahren 1846 und 1847, von 
ilhelm Hahn, Kaplan in Wartha. 
Preis bei . Anſchaffung nur 10 Sgr., ſpaͤter tritt der Ladenpreis 
von 15 Sgr. ein. KLARE 
d alm ſchen Verlagsbuchhandlung in Grlan 2 
* P. allen fe er ne ein gen ift fo eben er⸗ 
Dinkel, P. Homilien über die Epiſtel⸗Perikopen auf die 
Tage des Er im kathol. Kirchenjahre. p f 
1. Band. gr. 8. Geh. 1 Rihlr. 4 Ggr. oder 2 Fl. 
Der Herr Verfaſſer iſt bereits durch feine früheren Predigten äber bie 
Evangelien dem kathol. Publikum fo rühmlich bekannt, daß wir nicht zwei⸗ 
feln, auch dieſe neue Arbeit wird eine freundliche Aufnahme finden. 


